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Hochbetrieb auf den Feldern
Tj ER im Gebiet Ksyl-Orda bc-
■e 'kannte Rcisbauer, Deputier­

ter des' Obersten Sowjets der Re­
publik, Ncssipbai Apresow wandte 
sich an alle Reisbaucrn der Repu­
blik rrtit dem Aufruf, um einen 5- 
Zentner-Erntczuschlag je Hektar 
zu kämpfen. Diese Initiative wur­
de von den meisten Ackerbauern 
des Gebiets unterstützt.' Außerdem 
rief er die bekannte Rcisbauerin 
der Krim Klawdija Ponomarenko 
zum sozialistischen .Wettbewerb 
auf. Er selbst verpflichtete sich, ei­
nen durchschnittlichen Reisertrag 
von 108'Zentner jn Hektar zu er­
zielen.
’ Bei den Reishaiiern sind die Feld­
arbeiten im Gange. In diesem Jnhr 
beachtet man die Regeln der 
Agrotechnik'besonders.

..Auch' Dünger besitzen wir-ge­
nügend", sagt der Chefagronom 
des Sowchos ..50 Jahre Kasach­
stan",' M. Saktapow, ,,Apresow sagt 
in seinem Brief ganz richtig, daß 
es in' jeder Arbeitsgruppe Reserven

Ackerbauern im Wettbewerb
Die Landwirte des Karl-Marx- 

Kolchos, Rayon L’spenka, sind in 
diesem Jahr in besonders guter 
Stimmung aufs Feld gefahren. D:e 
vorbildliche Vorbereitung auf die 
Feldarbeiten soll im Jubiläumsjahr 
eine gute Ernte kichern. Den An­
fang machte die erste Brigade, die 
von Johann Thießen geleitet wird. 
Dann begann mi' der Fcuchlig- 
keitsabdeckung und dem Pflügen 
auch die zweite Brigade von Was­
sili Bespalko. Gleich vom ersten 
Tage an trumpfen beide Brigaden 
mit hohen Leistungen auf. Zu den 
Besten gehören die erfahrenen Me-
chanisatoren Heinrich Dyck und

Erste im Gebiet
ARKALYK. Die Werktätigen 

der Rayons Jessll und Oktjabrsk! 
sind als erste Im Gebiet mit dem 
Decken der Feuchtigkeit. fertig 
geworden. Diese wichtige Arbeit 
Ist Im Grunde genommen In allen 
Wirtschaften des Gebiets abge­
schlossen. Schon sind 12 000 

Hier wird getestet
Die Maschinenteststation Ze- 

llnnaja ist In Nordkasachstan und 
Westsibirien in der Testung 
neuer Traktoren, Mähdrescher, 
bodenbearbeitender, Heuernte- 
und Getreidereinigungsmaschinen 
und Windkraftanlagen führend. 
Unter ihrer Leitung und nach 
Ihrer Methodik arbeiten die 
Teststationen von Pawlodar, 
des Altai und Sibiriens wie auch 
die Maschinenteststationen der 
Mongolischen Volksrepublik.

„An dem revolutionären Pro­
zeß In der Landwirtschaft sind 
wir unmittelbar beteiligt’", be­
gann seine Erzählung der Direk­
tor der Maschinenteststation Ze- 
llnnaja Wassili Klrljenko. „Eines 
der führenden Ist bei uns das La­
boratorium für die Testung der 
Bodengeräte und des Komplexes 
von Antleroslonsmaschlpen."

Warum, Ist verständlich. Die 
Station wurde im Zentrum 
Jenes Staubkessels organi­
siert. der auf den Plätzen 
des massenhaften Pflü­
gens des Neulands entstand, 
nicht weit vom Unionsforschungs­
institut für Getreidewirtschaft In 
Schortandy. Die Maschinentester 
unterhalten enge Beziehungen mit 
den Konstrukteuren zweier Zell- 
nograder Werke, die Antlero-

slonstechnlk hcrstellen, und mit 
den Wissenschaftlern des Insti­
tuts.

„Gegenwärtig", sagt Wassili 
Kirljenko. „Ist das .Hauptfeuer' 
gelöscht. Es wurde ein Antlero- 
slonskomplex geschaffen, der 
aber noch bedeutend vervoll­
kommnet werden muß. Damit sind 
die Wissenschaftler. Konstrukteu­
re und wir Teste» intensiv be­
schäftigt.

Unseren Ackerbauern Ist die 
Stoppeisämaschine SSS-9 gut be­
kannt. Sie befindet sich auf den 
Neulandfeldern nicht das erste 
Jahr Im Einsatz und wurde gut 
aufgenommen. Ihr Hauptwert be­
steht darin, daß sie gleichzeitig 
einige Arbeltsgängc verrichtet. 
Die Testung der Sämaschine wird 
fortgesetzt. Es wurde eine neue 
Modifizierung dieser Sämaschi­
ne -SSS-2.1—entwickelt. die 
für Arbeit mit hohen Geschwin­
digkeiten bestimmt Ist."

Von den Versuchsmustern Ist 
noch eine Neuerscheinung — die 
Sämaschine LDS-6. die gleichzei­
tig vier Arbeitsgänge besorgt. 
— zu erwähnen.

„Sie Ist besonders effektiv 
auf feuchtem Boden", sagt der 
Leiter des Laboratoriums für 
neue Technologie. Kandidat der

gibt, um den Ernteertrag zu he­
ben. Wir wollen im Sowchos einen 
Hektarertrag von 45 Zentner er­
zielen. Insgesamt wird im Gebiet 
ein bedeutender Erntezusehlag er­
reicht werden."

WAHREND im Süden der 
Republik die Feldarbeiten 

schon abgeschlossen sind oder ih­
rem Ende zugehen, beginnen sie 
sich in den östlichen, westlichen 
und nördlichen erst zu entfalten. 
So steht den Landwirten von 
Aktjubinsk In diesem Jahr bevor, 
die Aussaatflächen bedeutend zu 
erweitern. Der gesamte Getreide­
ertrag soll auf I 500 000 Tonnen 
gebracht werden.

Im Rayon Komsomolskoje haben 
die Mechanisatoren des Sowchos 
..Pskowski" als erste die Feuchtig- 
kcitsabdeckung abgeschlossen. Bei 
dieser Arbeit waren 62 Aggregate 
eingesetzt. In diesem Jahr sollen 
auf dem Neuland, des Sowchos zu­
sätzlich 5 000 Hektar mit Getreide 
bestellt werden.

N'ikolai Bespalko, aber auch Wolo- 
dja Engbrecht und Nikolai Pu- 
gatsch. die sich zum erstenmal an 
die Hebel des Traktors gesetzt ha­
ben; arbeiten mit großem Elan.

Die Brigaden von Johann -Thl.e- 
ßen und Wassili Bespalko stelufn 
Im sozialistischen Wettbewerb und 
haben sich verpflichtet, die Aus 
saat termingemäß und mit guter 
Qualität durch zuführen und nicht 
weniger als 5 Prozent- Brennstoff 
einzusparen. 's...

P. WIEBE, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Pawlodar

Hektar mit mehrjährigen Grä­
sern bestellt, man hat mit der 
grundlegenden Aufbesserung der 
Äcker begonnen. Fast die ganze 
Technik steht bereit, aufs Feld zu 
ziehen. Man fahrt Jetzt das Saat­
gut herbei: Im laufenden Jahr 
wollen die Werktätigen der Land­
wirtschaft des Gebiets die Früh­
jahrsbestellung mit eigenen 
Kräften, ohne auswärtige Hilfe, 

Auf Hochtouren verlaufen die 
Frühlingsarbeiten auf den Fel­
dern der Rayons Martuk. Chobdin- 
ski. Leninsk;. Aktjubinsk. In den 
Wirtschaften dieser Rayons ist die 
Technik gut vorbereitet; hat man 
für die I.ebcnsbcdingungrn . und 
die Freizeitgestaltung der Mechani­
satoren gesorgt.

DIE Bestellung' der Getreide- 
. Kulturen zum 7. Mai ah- 

schließen — lautel die VerpfFch- 
tiing der Landwirte des Sowchos 
...Makantschinski". Gebiet Senrpa- 
latinsk. Gleich vom ersten Tage 
an sind hier 19 Aggregate im Ein­
satz. die Im Wettbewerb z.u Ehren 
dbs Siegestages " hohe'Leistungen 
erzielen. - ' '■ •'

Auf den Feldern aller,Wirtschaf­
ten des Gebiets surren die Moto­
ren. In den nördlichen Rayons 
wird die Feuchtigkeit abged'ckt. 
in den südlichen — AJagus. Kok- 
pekty. Makantschi— sät man auf 
Hochtouren Gräser und Getreide.

(Fr.)

Auf den Feldern des Engels- 
Sowobos, Gebiet Karaganda, wird 
die Feuchtlgkeltsabdécküng In 
zwei Schichten und streng nach 
den agrotechnischen Regeln 
durchgefUbrt. „Damit legen wir 
den Grundstein für eine reiche 
Ernte im zweiten Jahr des neun­
ten Planjâhrfünfts", sagte der 
Brigadier der ersten Brigade 
Viktor Krom.

UNSER BILD: Viktor Krom 
(von rechts) und die Mechanisa­
toren Viktor Baumtrog. Saken 
Olarbajcw und Robert Maler.

Foto: D. Neuwirt 

durchführen. Deshalb kamen die 
Industriebetriebe des Gebiets den 
Landwirten zu Hilfe. An der 
großen und wichtigen Arbeit wer­
den sich Mechanisatoren und Sä­
männer aus der Mitte der Be­
triebsarbeiter "beteiligen. Im lau­
fenden Jahr sollen hier um 
52 000 Hektar Sommergetreide 
mehr gesät werden als Im ver­
gangenen Jahr.

(Fr.)

Agrarwissenschaften Alexander 
Wrashnow. „LDS-6 Ist. eine 
Schnellsämaschine. In Ihrer Lei­
stungsfähigkeit übertrifft sie die 
Sämaschine SSS-9 bedeutend, was 
ermöglichen wird, die Großtrak­
toren K-700 vollständiger auszu­
lasten. "Wir setzen auf die Säma­
schine LDS-6 große Hoffnungen.

Eine der wichtigsten Forderun­
gen an die Bodenmaschinen Ist 
ihre Fähigkeit, mit hoher Ge­
schwindigkeit zu arbeiten. Von 
ähnlichen Maschinen wird Jetzt 
der Stangenkultivator, dlp Spitz­
zahnegge BIG-3. die Sämaschine 
SSS-2.1 und der schwere Kulti­
vator KPE-3.8 getestet. Wie an 
die konstruktive Lösung so auch 
an die Qualität der Herstellung 
dieser Geräte haben dle-Tester 
noch ernste Prätensfonen. Die 
Arbeiten zu Ihrer Vervollkomm­
nung werden fortgesetzt."

„Es Ist wichtig, die Geschwin­
digkeitseigenschaften dieser Ma­
schinen zu vervollkommnen", 
setzt der Leiter des Laborato­
riums für Traktorentestung Jew­
geni Radyschewakt das Gespräch 
fort, „da es bet uns schon 
Schnclltraktoren vom Typ ,K1- 
rowez' gibt."

Über diese Traktoren spricht 
Radyschewskl interessant, mit Be­

Zur Saat bereit
Der Volksmund sagt: Ein 

Frühlingstag nährt das ganze 
Jahr. Wirklich, die Frühjahrs­
bestellung Ist eine sehr ver­
antwortungsvolle Periode. 
Deshalb bereitet man sich In 
den nördlichen Gebieten Ka­
sachstans auf Hochtouren 
darauf vor.

ZELINOGRAD. Im zweiten 
Jahr des Planjahrfünfts steht den 
Werktätigen der Landwirtschaft 
bevor. 100 000 Hektar mehr mit 
Getreidekulturen zu "bestellen als 
Im vergangenen Jahr. Uber 7 000 
Raupenschlepper und 1 400 Trak­
toren K-700 werden zur Früh­
jahrsbestellung auf die Felder zie­
hen Erstmalig wird nian auf den 
Feldern des Gebiets 'über 1 500 
Eggen BIG-31 für die FeUchtlg 
keltsdeckung anwenden. In allen 
Rayons sollen die Felder vorwie­
gend mit Ahtleroslonssämaschlnen 
vom Typ SSS-9. SSS-2.1 bearbei­
tet werden.- Im laufenden Jahr 
sind es ihrer bedeutend mehr als 
Im vergangenen. Auch ein vor 
treffliches Saatgut ist vorbereitet 
Das Saatgut der Getreidekulturen 
Ist zu 98 Prozent erster und 
zweiter Klasse, und der ganze 
Welzensamen Ist hochkonditlo- 
nlert. In diesem Jahr werden 
auch mehr Mlneraldünremlttel 
angewandt werden. Die Werktä­
tigen der Landwirtschaft vom 
Ravon Alexejewka bereiten sich 
erfolgreich auf die Saat vor. Die 
Technik steht einsatzbereit. In 
die Sowchose „Minski" und 
„Odesski", wo es an Mechanisato­
ren mangelt. wurden Arbeiter des 
Reparaturwerks von Komsomolsk 
und des Versuchsbetriebs 
GOSNITI zur Hilfe geschickt. 
ZuYn 8. Ma) wird die Feuchtigkeit 
zuf der ganzen Saatfläche ge­
deckt sein. Der Rayon wird einen 
würdigen Beitrag zum Zellnogra- 
der Brotlaib leisten und 120Ö00 
Tonnen Getreide an den Staat 
liefern, was 38 000 Tonnen über 
den Plan hinaus Ist.

KOKTSCHETAW. In den 
Wirtschaften des Gebiets ist 
die Saat von mehrjährigen Grä­
sern in vollem Gang. Man hat 
auch das Kartoffellegen begon­
nen. Doch die Hauptsorge steht 
noch bevor — die Saat der Ge­
treidekulturen. Alles zeugt da­
von. daß die Vorbereitung zur 
Saat gut vor sich geht. Die Trak­
toren sind fast alle einsatzbereit, 
die Aufgaben In der Reparatur 
der Anhängegeräte sind überbo­
ten. Hier wird man vorwiegend 
mit Antierosionsdrillmaschinen 
säen. Fast zu 100 Prozent Ist 
auch die Aufgabe der Feuchtig­
keitsdeckung auf den Sommer- 
wetzenfelderh erfüllt. Uber 4 000 
Aggregate waren dazu eingesetzt 
Am besten geht die Vorbereitung 
auf die Saat der Getreidekulturen 
In den Rayons Tschkalow. Aryk- 
balvk und Kellerowka vor sich. 
Hier Ist die ganze Technik ein­
satzbereit. die Saataggregate sind 
mit Arbeitern komplettiert. Man 
wartet auf das Signal zur Aus­
fahrt. In diesem Jahr sollen im 
Gebiet 2 790 000 Hektar mit 
Sommerweizen, um 80 000 Hekt 
ar mehr als Im vergangenen, be­
stellt werden. Das fordert von 
den Werktätigen der Undwlrt- 
schaft angestrengte Arbeit.

(Fr.)

geisterung. Er testet diese Ma­
schinen schon Im Laufe von 10 
Jahren. Er ist einer von denen, 
die Ihnen den Weg Ins Leben ge­
bahnt haben und auch Jetzt fort­
fahren, mit Ihnen zu arbeiten. Die 
Tester sind eng mit den I-enln- 
grader Konstrukteuren verbun­
den, und Rayschewskls Meinung 
fällt bei Ihnen schwer Ins Ge­
wicht.

„Unsere Zone zählt zu den 
kompliziertesten Im Lande", be­
tont der Testtngenleur. „Das ver­
pflichtet uns. auch an die Ma- 
schlrten erhöhte Forderungen zu 
stellen."

Gegenwärtig Ist die Testung 
noch eines Versuchsexcmplars 
eines Traktors aus.der Familie 
„Klrowez" — K-700A, der den 
serienmäßigen K-700 ablösen 
wird. Im Gange. Er übertrifft 
seinen Vorgänger In den . ökono­
mischen Elnsatzkennzlffcrn. in 
der'Funktionssicherheit, der Uni­
versalität. die'durch seine Nut­
zung bei Erdaushebe- und Ver- 
ladungsarbeltcn zum Ausdruck 
kommt.

Hier auf dem Maschinenhof 
sahen wir den Traktor K-700A 
mH einem Löffel., Er wurde bei 
den allermögllchsten landwirt­
schaftlichen Arbeiten getestet, 
und wenn es solche nicht gab, 
dann auf dem PFüfungsgelände 
Der Motor der Maschine, die ge­
testet wird, arbeitet ununterbro­
chen Tag und Nacht. Die Aufga­
be der Tester ist. so schnell wie 
möglich die vorgesehenen ■ Test-

MOSKAU. (TASS). Der Vorsitzende' des Mini­
sterrats der UdSSR. A. N. Kossygin, empfing Im 
Kreml den Minister für Wirtschaft und Finanzen 
Frankreichs. Valery Giscard D'estaing.

Die Gesprächspartner lauschten eingehend Mei­
nungen über die Perspektiven der Entwicklung 
der sowjetlsch-'französlschén Beziehungen auf ver­
schiedenen Gebieten entsprechend den bei den Ver­
handlungen zwischen L. I. Breshnew und Georges 
Pompldou Im Oktober 1971 In Paris erzielten Ver­

einbarungen aus. Dabei wurden Fragen erörtert, 
die die Ausarbeitung des Programms zur Vertie­
fung der Zusammenarbeit auf dem Gebiet der 
Wirtschaft. Technik und Industrie zwischen der 
UdSSR und Frankreich für 10 Jahre betreffen.

Das Gespräch verlief Im Geiste der Freund 
Schaft und des gegenseitigen Einvernehmens. An 
der Unterredung beteiligten sich W. A. Kirillin. 
Vorsitzender des Komitees für Wissenschaft und 
Technik, und der Botschafter Frankreichs In der 
UdSSR. Roger Scydoux.

RATIFIZIERUNG 
OER VERTRÄGE 
AUF DER 
TAGESORDNUNG

BONN. (TASS). Die abschlle 
ßende Bundestagsdebatte über 
die Ratifizierung des sowjetisch­
westdeutschen und des polnisch­
westdeutschen Vertrages Ist Im 
Prinzip auf den 9.—10. Mal an­
beraumt worden. Dies wurde 
DPA zufolge vom Ältestenrat des 
Bundestages beschlossen.

Dieser Entscheidung gingen In 
den letzten Tagen In Bonn pau­
senlose Sitzungen der Bundes­
tagsfraktionen der SPD FDP 
und der CDU'CSU sowie Bera­
tungen der führenden Vertreter 
der Reglerungs- und Oppositions­
parteien voraus

Im Mittelpunkt der Zusammen­
künfte und Gespräche stand die 
Frage der Ratifizierung der 
BRD-Verträge mit der UdSSR 
und der VR Polen. Während die 
Koalltlonspartelen. die SPD und 
die FDP. alles daransetzten, die 
Debatte über die Verträge In den 
nächsten Tagen abzuschließen, 
versuchte die CDU'CSU die Rati­
fizierung aufzuschle^en.

Auf die Einwände der Opposi­
tion eingehend, verwiesen die 
führenden Repräsentanten der 
Bundesregierung und der Koall­
tlonspartelen wiederholt darauf, 
daß die abschließende Debatte 
über die Verträge nicht aufge­
schoben werden darf und daß die­
se Dokumente so schnell wie 
möglich ratifiziert werden sollen

In diesen Tagen kommen zahl­
reiche Abordnungen der Arbei­
ter. Angestellten und gesell­
schaftlichen Organisationen In 
den Bundestag. Sie überreichen 
dem obersten Legislativorgan des 
Landes Petitionen. In denen Zu­
stimmung für die in Moskau und 
Warschau abgeschlossenen Ver­
träge bekundet wird. Die Petitio­
nen tragen Unterschriften von 
Hunderttausenden BRD-Bürgern 
Die Unterschriftensammlung geht 
weiter.

In einer Sonderausgabe der 
Zeitung „Unsere Zelt" wurde ein 
Beitrag veröffentlicht, in dem 
unter anderem festgestellt wird, 
daß die Verträge mit der Sowjet 
Union und Polen dem Volk der 
Bundesrepublik nützlich sind, 
well sie Frieden. Entspannung, 
Zusammenarbeit und Verständi­
gung bedeuten.

stunden abzuarbeiten und die 
entsprechende Schlußfolgerung 
zu geben. Die Konstrukteure 
warten mit Ungeduld auf das 
Resultat.

Auch die erste Etappe der Te­
stung des Versuchsexemplars 
K 701 ist abgeschlossen.
..Dieser Traktor Ist für die Arbeit 

mit großen Geschwindigkeiten 
bestimmt". sagt Radyschewskl. 
„Im Vergleich mit dem Traktor 
K-700 sichert er eine bedeutende 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität, muß aber noch vervoll­
kommnet werden."

Hier, auf dem Maschinenhof. 
sieht man viele Maschinen mit 
der Aufschrift „Téstung". Das 
sind neue Schlepper des Charko- 
wer Werks T-150 In der Rad- 
und Raupenvariante, die Mähdre­
scher „Slblrjak” und „Nlwa”. vie­
le Bodengeräte. Die Maschinen­
teststation hat auch Ihr eigenes 
Museum — einen Platz, auf 
welchem Maschinen ausgestellt 
sind, die schon „In die Geschich­
te" eingegangen sind.

Die Arbeit der Tester Ist In­
teressant und kompliziert, sie 
verlangt viel Wissen. Beharrlich­
keit und sogar Tapferkeit. Zu­
sammen mit den Konstrukteuren 
gehen die Tester auf ungebahn­
ten Wegen. Ihre Arbeit wird mit 
besonderem Maß gemessen.

E. WARKENT1N. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Zellnograd

Na tionalisierungsprogramm 
erfolgreich

DAKKA. (t.ASS). Das von der 
Regierung Bangladeshs verkündete 
Programm zur Verstaatlichung von 
Großbetrieben der Industrie wird 
erfolgreich in die Tat umgesetzt.

Der Industrieminister Bangla­
deshs, S. N. Islam, hat in Dakka 
bekanntgegeben, daß zur Zeit 67 
Jutefabriken, die im März dieses 
Jahres von der Regierung nationa­
lisiert worden waren, die Produk­
tion aufgenommen haben. Sie haben 
bereits 67,7 Prozent ihrer projek­
tierten Kapazität erreicht. In drei 
Monaten werden Sie ihre volle Ka­
pazität aufweisen.

Der Minister betonte, daß die 
von der Regierung durchgeführte 
Nationalisierung sich positiv auf

Wahlkampagne 
in Italien

ROM. (TASS). Die Vorberei­
tung auf die am 7. und 8. Mal 
In Italien stattfindenden Parla­
mentswahlen ist in Ihre End­
phase getreten. Alle politischen 
Parteien mobilisierten maximal 
ihre Propägandaanparate. Die 
zwei Monate Wahlkampagne ver­
gingen In einem erbitterten'po­
litischen Kampf. In den letzten 
Tagen erreichte er seinen Höhe­
punkt. wozu die andauernden 
Provokationen der Neofaschisten 
zunehmend beitrugen.

Der ungewöhnliche Charakter 
dieser Wahlen gibt dem politi­
schen Kampf besondere Schärfe.' 
Zum ersten Mal In der Geschich­
te des republikanischen Italiens 
vermochten beide Kammern des 
Parlaments nicht bis zu Ende Ih­
rer In der Verfassung festgeleg­
ten Zelt zu bestehen und wurden 
ein Jahr früher aufgelöst. Dieser 
Schritt ist darauf zurückzufüh­
ren, daß die Reglerungskoalition 
des „linken Zentrums" zusam­
menbrach und die Regierungs­
krise steh In die Länge zog.

Die ganze Wahlkampagne ist 
dadurch gekennzeichnet, daß die 
konservativen Kräfte Italiens. In 
erster Linie die rechten Führer 
der Christlich-Demokratischen 
Partei, offen Versuche unterneh­
men, die gesamte politische Ach­
se des Landes nach rechts zu ver­
schieben. der Arbeiterbewegung 
einen Schlag zu versetzen und 
die Verwirklichung der bereits 
In Angriff genommenen großangc- 
legten sozialen und ökonomi­
schen Reformen zu bremsen.

Die Democrazla Crlstlana be­
kannte sich In ihrer Wahlplatt­
form erneut zum Nordatlantlk- 
pakt. bekräftigte ihre antikom­
munistische Haltung und ver­
sprach rigorose Maßnahmen ge­
gen die Streikbewegung. Ihre 
Führer bekundeten die Absicht, 
die Sozialisten nicht mehr an der 
Regierung zu beteiligen und an 
Ihre Stelle die konservative Par­
tei der Liberalen zu setzen. Die 
Liberalen zeigten sich bereit, an 
dieser Operation teilzunehmen, 
die in Italien ein weiter rechts 
stehendes Kabinett der Mitte an 
die Macht bringen würde. Diese 
mögliche Entwicklung wird heu­
te schon von den Neofaschisten 
begrüßt, die gegenwärtig eine 
stürmische Aktivität entfaltet ha­
ben.

Die Republikaner und die So­
zialdemokraten treten Im Prinzip 
für die Wiederherstellung der 
früheren MItte-Llnkskoalltl o n 
e(n, sind aber nicht gegen die 
Beteiligung der Liberalen.

Erstmals seit vielen Jahren 
sind die Sozialisten bei diesen 

die Entwicklung der Industrie Im 
Lapde. ausgewirkt hat.

Die Nahrungsmittelkrise, mit der 
die Republik gleich von Anbeginn 
ihrer unabhängigen Existenz zu 
tun bekommen hat, wird erfolgreich 
überwunden. Der Minister für 
Nahrungsmittelindustrie Bangla­
deshs, P. B. Mujumdar, erklärte, 
daß ungeachtet des noch immer 
bestehenden Mangels an Nahrungs­
mitteln, sich die Lage im letzten 
Monat wesentlich yerbessert habe. 
Der Minister würdigte die sowje­
tische Hilfe, die große Mengen an 
Reis und arideren Lebensmitteln an 
die Bevölkerung von Bangladesh 
gespendet hat.

Wahlen nicht als Mitglied der 
Reglerungskoalition. sondern als 
Opposition vertreten. Sie setzen 
sich für die Aktivierung der 
Rolle Italiens im Kampf für die 
Internationale Zusammenarbeit 
und den Frieden, gegen die Ein­
mischung der NATO In die Inne­
ren Angelegenheiten der NATO- 
Mltgliedsländer. für die Einbe­
rufung einer gesamteuropäischen 
Konferenz zu Fragen der Si­
cherheit und Zusammenarbeit, 
für Abrüstung und andere Maß­
nahmen ein. Sie fordern die kon­
sequente Durchsetzung der Re­
formen. die den Interessen der 
Werktätigen entsprechen, und ei­
nen entschlossenen Kampf gegen 
die faschistische Gefahr und pro­
testieren gegen die Versuche 
der Democrazla Crlstlana und an­
derer bürgerlicher Parteien, die 
Kommunistische Partei zu Igno­
rieren und sie von der Mitwir­
kung bei der Ausarbeitung und 
Durchführung von Reformen1 
völlig auszuschließen.

Die Italienische Kommunisti­
sche Partei, die Im Lande ein 
großes politisches Gewicht be­
sitzt und die bei den vorigen 
Wahlen mehr als 8.5 Millionen 
Wählerstimmen (fast 27 Pro­
zent) sammelte, spielt Im Läget 
der fortschrittlichen Kräfte des 
Landes wie bisher die Hauptrol­
le. Auf dem XIII. Parteitag, der 
Im März dieses Jahres stattfand, 
stellte die IKP ein konkretes 
Programm des Kampfes für die 
Bildung einer demokratischen 
Regierung unter Teilnahme der 
Kommunisten, der Sozialisten 
und der Katholiken auf der 
Grundlage breiter Volkseinheit 
auf. Die italienischen Kommuni­
sten bekräftigten ihre Solidari­
tät -mit der gesamten intematlo- 
nalep kommunistischen und Ar­
beiterbewegung. verlangten die 
sofortige Einstellung der ameri­
kanischen Aggression In Indo­
china und sprachen sich für die 
schnellste Einberufung einer ge­
samteuropäischen Konferenz zu 
Problemen der Sicherheit und 
Zusammenarbeit, für die Um­
wandlung des Mittelmeerraums 
In . eine Zone des Friedens sowie 
gegen die Unterordnung Italiens 
unter die NATO aus.

Die IKP schloß mit der Italie­
nischen Sozialistischen Partei 
der Proletarischen Einh e 11 
(PSIUP) ein Abkommen über 
die Aufstellung gemeinsamer 
Kandidaten bet den Senatswah­
len ab. Zugleich tritt eine Reihe 
anderer linker Gruppierungen 
und Organisationen des Landes 
zusammen mit der IKP und der 
PSIUP auf.
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Mit Sang und Klang
Wie gerne die Einwohner von 

Konstantinowka ihr prachtvolles 
Kalturhaus „Raduga", den Stolz 
des Kolchos „30 Jahre Kasach­
stan", um das sie so manche Nach­
barwirtschaften beneiden, auch be­
suchen möchten, um sich einen neu­
en Film anrusehen, müssen sie 
2mal in der Woche auf dieses Ver­
gnügen verzichten. So hat es Pe­
ter Warkentin. der Leiter dieses 
Kulturhauses, bestimmt. Wegen der 
Proben der Laienkünstler, die auf 
der großen und bequemen Bühne 
dieser Kulturstätte abgchalten wer­
den. Das heißt aber keinesfalls, 
daß die Proben nur zweimal wö­
chentlich stattfinden. Die Tür des 
Kulturhauses schließt sich erst spät­
abends. weil hier abwechselnd (und 
zuweilen auch gleichzeitig) das 
Blasorchester, das Estradenensem­
ble mit seinen Solisten, die Vokal- 
und Tanzgruppe, der Chor ihre 
Proben abhalten. Bringt man auch 
nur ein—zwei Tage mit den Enthu­
siasten der Laienkunst zu. so ent­
geht einem nicht, daß letztere nach 
dem Arbeitstag eher hier als zu 
Hause anzutreffen sind.

An jenem Abend hatte gerade die 
Agitationsbrigade ihre Probe, der 
bevorstand, an der Rayonschau 
teilzunehmen. Es waren im Saal nicht 
600 oder noch mehr aufmerksame 
Zuschauer wie gewöhnlich bei ei­
nem Konzert, sondern nur einige 
andere Laienkünstler, die sich das 
Programm ansehen wollten, und ei­
nige Musikfreunde, die die anmuti­
gen Melodien der Vokalgruppe 
hierherlockten. Am Vormittag be­
sprachen Peter Warkentin und der 
künstlerische Leiter des Estraden­
ensembles Jakob Walter nochmals 
das ganze Programm der Agita­
tionsbrigade, die aus 12 Laien­
künstlern besteht.

Auf der Bühne ist ein kleiner 
Schirm aus weißer Leinwand auf­
gestellt. auf der mit roten Lettern 
geschrieben steht: „Ruhm den 
Farm- und Feldarbeitern". Zuerst 
wird das Wort dem „Kampfblatt" 
erteilt. Während dessen nimmt sich 
der Bajanspieler Kornelius Wilms

noch Zeit, etwas zur Setie zu treten 
(es ist schließlich noch eine Gene­
ralprobe!), um ein paar Worte mit 
seiner Frau zu wechseln, die für 
ihren Ehegatten den Daumen 
drückt. Aber was ist denn los? Er 
spürt auf einmal den strengen, ja 
sogar den unzufriedenen und fra­
genden Blick Peter Warkentins auf 
sich. Na ja, er war von dem Ge­
spräch mit seiner Frau so einge­
nommen. daß er mit Verspätung 
einsetzte. Man spricht von den 
Bestarbeitern des Kolchos in Ver­
sen und widmet ihnen ein kleines 
Konzert. Den Melkerinnen schen­
ken sie das deutsche Volkslied „Es 
ging ein Gärtner" in der Darbie­
tung der Vokalgruppe (Irene Lein­
weber, Maria Sartison, Irina By­
kowskaja. Nelly Wiedmeier und 
Selma Plelt). Die Darbietungen 
werden mehrmals unterbrochen und 
von neuem begonnen. Dann er­
scheint r über dem Wandschirm ei­
ne neue Aufschrift, die die Vieh­
züchter zu hohen Leistungen auf­
ruft. Während Korneliiis Wedel 
rezitiert. erscheinen über dem 
Schirm Köpfe von Kühen, Schwei­
nen, Gänsen aus Pappe und von 
jedem einzelnen singt die Gruppe, 
hinter dem Schirm stehend, witzige 
Coupletts vom Nutzen dieser Haus­
tiere. Danach folgt eine Szene 
„Der gutmütige Brigadier", die die 
Säufer sehr treffend geißelt. Die 
satirischen Coupletts über einige 
sorglose Kolchosbauern bringen die 
Zuschauer im Saal zum Lachen.

Im vorigen Jahr belegte die 
Agitationsbrigade den I Platz im 
Rayon Uspenka. Sic fährt öfters 
in die Nachbarwirtschaften — in 
den Kirow- und Thälmann-Kolchos, 
nach Kowaljowka, Pawlowka. Die 
Agitationsbrigade hoffte auch in 
diesem Jahr nur" auf höchsten Er­
folg. Und doch hat der Leiter des 
Kulturhauses und seine Kollegen 
jedesmal Lampenfieber. denn es 
geht schließlich um den Ruhm des 
ganzen Laienkunstkollektivs.

Der Ruhm ließ aber auf 
warten. Denn in der Zeit v_. . 
Eröffnung des neuen Kulturhauses

mußten sich die Laienkünstler nur 
mit 3 Ehrenurkunden für Tcilnah-

kenschwesfer Selms Leinweber und 
die Bibliothekarin Irene Leinweber.

nie an Laienkunst sc hauen bcgnü- Pie Solosänger nifen bereits beim , I —1—>__ j — n.-.k„. n.K.u
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gen. Zur Zeit schmücken die 
Schautafel.'speziell gewidmet der 
Laienkunst des Kolchos „30 Jahre 
Kasachstan“, Dutzende Diplome, die 
sie in Republik- und Gebiets­
schauen erkämpft haben, und bei 
weitem nicht alle fanden hier Platz.

Peter Warkentin gelang es. ein 
eigenartiges Kollektiv zu schaffen. 
Die Zirkel werden von musikbe­
gabten und gebildeten Menschen 
geleitet. -- —

Holies Lob verdient der Chor mit 
seinen 60 Sängern. Ihn. auch 
den Vorhereitungschor. den eben- 
falls 50—60 Schülern der Ober­
klassen besuchen und der 
eine zuverlässige Reserve für den 
Grundchor ist. leitet Ljubow Wal­
ter. Die meisten haben sich ■*" 
Laienkunst verschrieben und 
gen im Chor mehrere Jahre. 
Kornelius Wedel, der auch ein 
gezeichneter Rezitator ist und im 
Bühnenzirkel mitwirkt. Andreas 
Voth ist schon über 50 und singt 
im Chor. Auch die Leiterin der 
Kinderbibliothek Maria Sartison. trag ein gc
die Melkerin Frieda Petker, die \ ehe Volksliei
Schweinezüchterin Lydia Murschel 
gehören dazu, sowie die Familie 
Plett: die Muttersprachlehrerin Ra­
issa Plett, ihre Schwester Selma. 
Erzieherin des Kindergartens, und 
ihr Bruder Leo. Sportinstrukteur 
des Kolchos, mit seiner Frau. Zu 
den Enthusiasten gehört auch das 
Estradenensemble und seine Soli­
sten: Boris Brack (Schlaginstru­
mente). Peter Teichrieb (Rhythmus- 

itarre. Jakob Enns (2. Gitarre), 
melius Wilms (Baß-Gitarre) und 
r künstlerischer Leiter Jakob 

Walter (Orgel), der Musikausbil- 
dung in der Musikfachschule von 
Pawlodar genossen hat. Das herr­
liche Zusammenspiel, der Reich­
tum der Klangfarben, der melodi­
sche Wohlklang aller Instrumente 
ist für das Ensemble charakteri­
stisch. Führende Solisten des En­
sembles sind Alexander Rohbergei. 
Leo und Selma Plett, die Kran-

der 
sln- 
So

Erscheinen auf der Bühne Beifall 
der Zuschauer hervor. Die musika­
lische Begabung des künstlerischen 
I eiters Jakob Walter und seiner 
Frau Ljubow, die organisatorischen 
Fähigkeiten Peter Warkenlins und 
der Enthusiasmus der Laienkünstler 
tragen dazu bei. daß das Kollektiv 
künstlerische Leistungen zeigt.

Talent allein genügt nicht. Hier 
ist beharrliche, angespannte, hin­
gebungsvolle Arbeit nötig.

Jedes Jahr tritt das Laienkunst­
kollektiv am 24. Dezember, dem 
Tag der Eröffnung des Kulturhau­
ses. vor den Zuschauern mit einem 
Rechenschaftskonzert auf.- Im Jahr 
werden durchschnittlich 6 Kon­
zertprogramme vorbereitet..

Auf dem Programm des Kollek­
tivs stehen populäre Estraden- und 
Volkslieder. Es gibt kein Konaert- 
programm, wo deutsche Volkslie­
der oder -tanze ausbleiben. Das 
sind das „Tanzlied", „Drunter im 
Unterland", „flopsapolka". „Ich 
.— -joldncs Ringlein". Man- 

jeder wie „Musikanten, 
ihr seid Kerle" und „Heinrich und 
Lise" werden meisterhaft inszeniert 
und sind bei den Zuschauern sehr 
beliebt. Die Tanzgruppe versteht es. 
den Charakter des deutschen Volks­
tanzes meisterhaft zu erschließen.

Im Repertoire des Bühnenzirkels 
unter Leitung Peter Warkenlins ste­
hen Zwei- und Dreiakter zeitgenös­
sischer russischer und ausländi 
scher Dramatiker. Besonders hoch 
wurde vom Publikum das Stück 
..Januarwind" nach Ida Ewald ein­
geschätzt, das W. I. Lenin gewid­
met war. Zur Zeit arbeitet das Kol­
lektiv an einem Dreiakter „Ge­
schichte einer Liebe" nach K. Si­
monow.

Hedwig KUHN

Gebiet Pawlodar

Durch Freundschaft verbunden
Unter diesem Titel hat die 

Gebietsbibllothek in Koktschetaw 
eine Bücherschau veranstaltet, 
die dem 50. Gründungstag der 
Sowjetunion gewidmet Ist. Diese 
Ausstellung umfaßt etwa 800 
Ausgaben über die Entwicklung 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken, über die Volks­
wirtschaft. Wissenschaft und Kul­
tur Jeder einzelnen der 15 Uni­
onsrepubliken.

Dle Ausstellung wird stark be­
sucht. Es kommen Arbeiter und 
Angestellte. Studenten aus Insti­
tuten und Techniken. Schüler aus 
Berufs- und Mittelschulen.

Die Mitarbeiter der Bibliothek 
treten vor den Besuchern mit 
Informationen zur Bücherschau 
auf, berichten über einzelne Ent­
wicklungsabschnitte des Bundes 
gleichberechtigter Schwesterrepu -

bltken. Musik der
UdSSR erklingt.

Die Bibliothekare halten In 
den Mikrorayons der Stadt Vor­
träge über die Bücherschau, 
dem 50. Jubiläum der Sowjet­
union gewidmet. Die Ausstellung 
Ist einen Monat geöffnet.

L. KAPITONOWA. 
Oberbibljothekarln

Koktschetaw

Völker der

Ernstes Gespräch
Im Rayon Ossakarowka, Gebiet 

Karaganda, hatte die unlängst 
durchgeführte Laienkunstschau zu 
Ehren des 50. Gründungstags der 
UdSSR viele Teilnehmer herbeige­
lockt. Dabei waren die Preisrichter 
in eine schwierige Lage gekommen. 
Wie das beste Kollektiv auswählen? 
Hatten doch die Laienkunstkollek­
tive aus Krestowka und aus Kras- 
ny Kul (beide Abteilungen des 
W.-Pieck-Sowchos) ausgezeichnete. 
Konzerte vorbereitet, und ihre Dar­
bietungen konnten nur gleich gut 
eingeschätzt werden. Der rettende 
Gedanke, zwei erste Plätze zu ver­
leihen, brachte den Ausweg.

Ich traf mich unlängst mit den 
Leitern dieser zwei preisgekrönten 
Laienkunstkollektive Viktor Lack­
mann und Johannes Erhardt. Sie 
nehmen gerade an einem zweimo­
natigen Fortbildungslehrgang für 
Leiter der Dorflaienkunst in Kara­
ganda teil.

Als ich den Raum betrat, wo 
sie studieren, waren sie gerade bei 
der Choreographie. Es wurde ein 
neuer Tanz eingeübt. Als die Stun­
de zu Ende war, zogen wir uns 
zu dritt in eine stille Ecke des 
Vorraums zurück und gerieten bald 
in eine lebhafte Diskussion über 
die Arbeit der Dorfklubs, über Lai­
enkunst.

In den beiden Dörfern, deren Be­
völkerung überwiegend Sowjetdeut­
sche sind, ist die Klubarbeit man­
nigfaltig gestaltet, und das Klub­
haus ist ein beliebter Erholungsort 
für alt und jung. Es fehlt nicht 
an echten Enthusiasten der Lai­
enkunst. Das erfuhr ich schon frü­
her in der Gebietsverwaltung Kul­
tur. und die beiden Genossen be­
stätigen es. Dann kamen wir zum 
Thema: Laienkunst in der Mutter­
sprache der Bevölkerung der Orte, 
also, in Deutsch.

„Wir haben schon immer einige 
deutsche Lieder in unseren Kon­
zerten", sagt Viktor Lackmaan. 
„Auch ein deutscher Schwank oder 
eine Humoreske fehlt nicht Bei 
unseren Dörflern sind diese Num­
mern sehr beliebt und wir ernten 
reichlich Beifall dafür."

„So steht es auch bei uns“, mel­
dete sich Johannes Erhardt. .Wenn 
sich ein Laienkünstler die Sache 
übernimmt, gibt's eine, deutsche 
Nummer. Wir wissen gut. daß das 
sehr wenig für unsere Dörfer ist. 
Wir wissen aber auch, daß die Num­
mern. die wir in russischer Spra­
che vorbereiten und darbieten, auf 
künstlerisch höherem Niveau ste­
hen."

„Das hast du mir aus dem Mund 
gesprochen. So ist es“, fällt ihm 
Lackmann in die Rede. „Es kommt 
daher, daß wir. in den russischen 
Zeitschriften immer etwas für unser 
Repertoire finden."

Und nun wurde das Gespräch 
lebhaft der eine Partner setzte,

den Gedanken des anderen fort 
oder widersprach. Einig waren sie 
sich darin, daß die deutsche Laien­
kunst sehr beliebt ist und mehr ge­
pflegt werden sollte.

Man sprach auch darüber, daß 
das kulturelle Niveau der Dörfler 
gestiegen ist und dementsprechend 
auch die Forderungen an die Laien­
kunst gewachsen sind. Es gibt ver­
schiedene Mittel und Wege, die 
künstlerische Seite in der Laien­
kunst zu heben. Um die deutsche 
Laienkunst macht sich niemand 
Sorge. Nach der Meinung von 
Lackmann werden schon in der 
Schule die Enthusiasten der Laien­

.kunst formiert. In der Schule sollte 
der Laienkunst in deutscher Spra­
che mehr Aufmerksamkeit geschenkt 
werden. Es sollte mehr gesungen 
werden, auch dramatisierte Mär- 
chen und Kurzgeschichten in deut­
scher Sprache sind bei den Kindern 
beliebt. „Mich fragte einmal ein 
ältlicher Mann, warum wir so sel­
ten etwas aus der Volkskunst der 
Väter darbieten. Ich mußte be­
schämt den Kopf senken", gesteht 
Lackmann. „Ich wußte nicht, was 
antworten."

„Es fehlt doch aber bei uns im­
mer an der nötigen Literatur", 
springt ihm Johannes Erhardt bei. 
„Natürlich auch an der Fähigkeit, 
am Können." Nach einer kleinen 
Pause fährt er wie im Selbstge­
spräch fort: „Wir nehmen an die­
sem Lehrgang hier teil, pauken 
fleißig und werden bestimmt viel

Nützliches, viel Neues mit ins- 
Dorf zurückbringen. Es gibt aber 
allein im Gebiet Karaganda ein gu­
tes Dutzend deutscher Dörfer, und 
ich denke, nicht weniger bei unse­
ren Nachbarn, in Zelinograd. War­
um bringt man nicht mal einen 
Lehrgang zustande für die Leiter 
der Laienkunst in den deutschen 
Dörfern?"

„Ja", sagte Lackmann, „das wäre 
eine Sache. Wir kommen mit den 
deutschen Nummern doch nie bis 
zum Schlußkonzert. Weil sie eben 
künstlerisch schwach sind."

Schon sieben Jahre leiten diese 
zwei Enthusiasten der Dorflaien­
kunst die Klubs in ihren Ort­
schaften. Sie machen ihre Sache 
nicht schlecht. Die Jugend geht in 
das Klubhaus, veranstaltet vielbe­
suchte Unterhaltungsabende, bringt 
den Sieg von den Laienkunst­
schauen nach Hause. Die Dörfler 
freuen sich darüber. Doch mit der 
Laienkunst in der Muttersprache 
der Bevölkerung der Orte klappt 
cs bedauerlicherweise bis Jetzt 
nicht. Warum nehmen sich die 
Schullehrer das nicht zu Herzen?

Uber die Frage der Einberufung 
eines speziellen Lehrgangs für die 
Leiter der Laienkunst der Ortschaf­
ten mit vorwiegend deutscher Be­
völkerung sollte nicht zu lange 
diskutiert werden. Man müßte sich 
ernstlich vorbereiten, und zwar im 
Republikmaßstab, und dann den 
Versuch machen. Es lohnt sich 
wirklich.

A. HASSELBACH
UNSER BILD: Viktor Lackmann 

und Johannes Erhardt im Gespräch
Foto: D. Neuwirt

NÜTZLICHE
VERANSTALTUNG

Leaerkonferenzen sind eine 
notwendige und nützliche Ver­
anstaltung. wenn sie... Ja, 
wenn sie gut vorbereitet sind, 
wenn ein Buch gewählt wur­
de. das dem Leser zu Herzen 
geht, und dessen Inhalt allen 
Konferenzteilnehmern be­
kannt Ist. Genosse Scholl be­
richtet über solch eine gut 
vorbereitete und erfolgreich 
dufchgeführte Leserkonferenz 
Im Zooveterinärtechnikum 
KoturkuL Ravon Stschu- 
tschlnsk.

Im Arbeitsplan für das neue 
Studienjahr stand eine Leser­
konferenz und die Lehrer waren 
beauftragt, ein entsprechendes 
Buch dafür zu finden. Die Wahl 
fiel auf ..Die Mutter der Mensch­
heit". eine I Novelle von V. Sa­
krutkln, gedruckt In der Roman­
zeitung. Kurz ist der Inhalt 
Eine 
Frau.
während des Krieges Ins besetzte 
Gebiet. Sie war ganz allein, den­
noch verlor sie den Mut nicht, 
sie rettete nicht nur Ihr Neuge­
borenes, sondern auch Waisenkin­
der, die zwischen den Trümmern 
des niedergebrannten Heimat­
dorfes herumirrten.

Im Laufe von drei Monaten 
wurde die Novelle in den Grup­
pen gelesen und besprochen. Im 
April fand die Leserkonferenz 
statt. Die Lehrerin Nadeshda 
Nenaschewa. die Im Technikum 
Literatur unterrichtet, hatte gute 
Vorbereitungsarbeit geleistet, um 
die Konferenz Interessant und In­
haltsreich zu gestalten. Über 200 
Studenten waren erschienen. Die 
Bühne schmückte ein großes

so:
Junge hochschwangere 
Sowjetbürgerin. geriet

Portrat des Schriftstellers V. Sa 
krutkln, gemalt vom Studenten 
der Zootechnischen Abteilung 
Shetplsbajew. Zur Einleitung 
sang der Chor das Lied ..Die 
Feinde haben mein Haus nieder­
gebrannt". das ausgezeichnet 
zum Inhalt der Novelle paßt.

Nadeshda Nenaschewa erzähl­
te kurz den Lebenslauf des 
Schriftstellers Sakrutkln. Das 
Thema ..Die Frau als Heldin In 
der Sowjetliteratur'' wurde 
durch Reproduktionen auf der 
Filmleinwand illustriert. Dann 
trat Viktor Klaus, Student del 
Spezialzoogruppe, ein großer Bü­
cherfreund, auf. Er erzählte aus 
dem Inhalt; der Novelle darüber, 
was ihn besonders beeindruckt 
hatte. Nach Ihm sprachen über 
Ihre Eindrücke von der Lektüre 
und über die Heldentaten so­
wjetischer Menschen Im Großen 
Vaterländischen Krieg W. Schütz, 
A. Setschko. M. Shussupow, 
R. Mergembajew.

Die Studentin des ersten Stu­
dienjahres Natascha Bln-Tschen 
rezitierte das Gedicht „Barbarei" 
von Mussa Dshalil.

Die Buchhandlung hatte eine 
kleine Bücherausstellung 
Verkaufssund eingerichtet, 
konnten Bücherfreunde 
wünschtes finden.

So verlief die Buchbespre­
chung Interessant und anregend. 
Man beschloß, eine neue Leser­
konferenz für den Herbst vorzu­
bereiten und einstweilen ein ge­
eignetes Buch ausfindig zu ma­
chen.

mit 
da 
Er-

A. SCHOLL

Gebiet Koktschetaw

Tüchtige Filmvorführer
Vierzehnjährige Freundschaft ver­

bindet die beiden Filmvorführer. 
Mechaniker und Schofföre Gasis 
Ashmuchanow und Kornelius Enns. 
Ihr Filmwagen, das Wanderkino 
des Swcrdlow-Rayons. wird mit Un­
geduld erwartet und freudig be­
grüßt. Nicht immer ist es eine 
leichte Sache, rechtzeitig an den

Bestimmungsort zu kommen. Weite 
und oft schlechte Wega béi jedem 
Wetter, zii jeder Jahreszeit legen 
sie zurück. Kameradschaftlich hel­
fen sie einander, einer kann sich 
auf den anderen verlassen. Alljähr­
lich übererfüllen sie die Planaufga­
be. Kornelius Enns hat schon lang­

jährige Praxis als Filmvorführer, 
er hat Gasis Ashmuchanow ange­
lernt. so daß dieser nicht nur 
ein erfahrener Schofför ist, sondern 
such die Vorführungsapparatur 
meistert. Auf der Ehrentafel der 
Rayonabteilung Filmverleih ist das 
Foto von K. Enns, eines der be­
sten Filmvorführer.

E. JOHANN 
Gebiet Dshambul

Bücher
Kasachstans
nach Paris

Fpr die große Welt-Bücheraus 
Stellung nach dem Programm des 
Internationalen Jahres des Buches 
wählte man die Hauptstadt Frank­
reichs — Paris — aus. In der Sei­
nestadt werden auch die führenden 
Bibliotheken der Hauptstadt unse­
rer Republik, die Staatliche Pusch­
kin-Bibliothek der Kasachischen 
SSR. die Zentrale Wissenschaftli­
che Bibliothek der Akademie . der 
Wissenschaften Kasachstans und 
die Wissenschaftlich-Technische Bi­
bliothek der Republik vertreten 
sein.

ln den Vitrinen der Pariser Aus­
stellung werden sich die Besucher 
mit den bibliographischen, wissen­
schaftlichen und methodischen Aus­
gaben der Staatlichen Puschkin-Bi­
bliothek Kasachstans bekannt ma­
chen. Das sind: ..Lenin über Ka­
sachstan”, „Die Gestalt Lenins in 
Literatur und Kunst Kasachstans". 
„Die Geschichte Kasachstans". „Die 
neue Literatur Kasachstans".

Die größte Bibliothek unserer 
Republik kann in Paris viel erzäh­
len über die Gestaltung der 
Bibliotheksarbeit, der Propaganda 
des Buches, der Bedienung der Le­
ser. Davon ........
Handbücher, Fotoalben und andere 
interessante 
lien der Kasachischen SSR im So- 
wjefpavillon. Im Zusammenhang 
damit wird es für die ausländischen 
Bücherfreunde interessant sein zu 
erfahren, daß die Staatliche Pusch­
kin-Bibliothek Kasachstans eine der 
größten unseres Landes ist. Sie k 
hat in ihren Beständen mehr als 3 
Millionen Bände, über 15 000 ein­
zigartige Ausgaben. gesammelt 
in den Abteilungen seltener Bü­
cher. Den Lesern stehen 14 Lese­
säle. ein Sprachkabinett, ein Kino­
saal. ein Laboratorium für Mikro­
filmkopien zur Verfügung. Die Bü­
cher werden in die Lesesäle durch 
kilometerlange Rohr» naqh der Art 
der pneumatischen Post befördert

Die Zentrale Wissenschaftliche 
Bibliothek der Akademie der Wis­
senschaften Kasachstans schickt ei­
ne Sammlung ihrer bibliographi­
schen Ausgaben zur Pariser Aus­
stellung. Die Wissenschaftlich-Tech­
nische Republikbibliothek stellt bk . 
bliographische, methodische Litera­
tur und Nachschlagewerke zur 
Propaganda wissenschaftlich-tech­
nischer Kenntnisse aus.

berichten methodische

Ausstcllungsmateria-

Alma-Ata
A. WDOWIN

Hervorragender Maler der Renaissance
Die Werke der Renaissance- 

Künstler genießen bei den Bürgern 
der Deutschen Demokratischen 
Republik eine besonders hohe Ach­
tung. Das zeigte sich im vergange­
nen Jahr anläßlich des 500. Ge­
burtstages des größten deutschen 
Künstlers jener Epoche. Albrecht 
Dürer. Hunderttausende von Men­
schen aus allen Schichten der 
Bevölkerung, vor allem viele Ar­
beiter. Bauern und Jugendliche, 
besuchten mit großem Interesse die 
zahlreichen Ausstellungen. Vorträ­
ge und Klubgespräche. Worauf be­
ruht diese -----
Kunstwerke, 
Jahrtausend ... ------ ----  .....
sehen, die in einem oft komplizier­
ten Entwicklungsprozeß eine sozia­
listische Gesellschaft aufbauen, in 
der eine sozialistisch-realistische 
Kunst mehr und mehr zu einem 
Lebensbedürfnis wird, finden sich 
besonders stark berührt von Kunst­
werken aus jener Epoche, in der 
durch die frühbürgerlichc Revolution 
eine damals neue Gesellschaftsord­
nung und Kultur geschaffen wurde. 
Sie erleben diese Werke als einen 
besonders wichtigen Bestandteil des 
kulturellen Erbes, der progressiven 
und humanistischen Traditionen, die 
im sozialistischen deutschen Staat 
gepflegt und weiterentwickelt wer­
den. Konsequent setzt die DDR ih­
re Bemühungen fort, die große 
Kunst der frühbürgerlichen Revo­
lution den Menschen noch besser 
zu erschließen.

In diesem Jahr wird der 500. 
Geburtstag eines ebenfalls hervor­
ragenden Meisters der deutschen 
Renaissance, des Malers und Gra­
fikers Lucas Cranach des Älteren 
(1472—1553), festlich begangen. 
Die Museen der DDR besitzen eine 
große Anzahl seiner Werke. Der 
nach seinem Heimatort Kronach in 
Franken genannte Künstler lebte 
von 1505 bis 1550 in Wittenberg 
und In seinem letzten Lebensjahr 
in Weimar, wo er auch begraben 
liegt. — in der Stadt, die später 
unvergänglichen Ruhm durch Goe­
the gewann, der übrigens mütter­
licherseits ein direkter Nachkomme 
des Malers Cranach war. Die Kunst 
des 16. Jahrhunderts in Sachsen 
und Thüringen ist sehr stark durch 
Cranach beeinflußt worden.

Lucas Cranach wurde schon von 
seinen Zeitgenossen hoch geachtet 
und mit Dürer. Grünewald und _ 
Holbein in einem Atem genannt. 
Seine Weltanschauung und Kunst 
auffassung wurden von einer der 
fortschrittlichsten geistigen Strö­
mungen seiner Zelt, dem Huma­
nismus, geprägt. Im Kontakt mit 
einem Kreis humanistischer Gelehr­
ter an der Universität Wien schuf 
Cranach seine ersten Meisterwer­
ke. Für sie ist eine sehr emotio-

Aufmerksamkeit für 
die fast ein halbes 
alt sind? Die Men-

nale Auffassung vom Menschen 
und vor allem ein tiefes Erleben 
der Natur und ihrer Schönheiten 
kennzeichnend. Schon um. 1500 er­
wies sich Cranach als besonders 
befähigt z’um Porträticren.'-Auch in 
den folgenden Jahrzehnten bilde­
ten Porträts den größten Teil und 
die besten Seiten seines Schaffens.

In seinen religiösen oder mytho­
logischen Darstellungen verlieh er 
vielen Figuren eine porträtähnlich 
ausgeprägte Individualität. Dabei 
besaß er die Fähigkeit, das spezi­
fische Wesen von Kindern und Ju­
gendlichen zu erfassen, das bis 
dahin den meisten Künstlern ver­
schlossen geblieben war. Den 
Ausdruck des Kindlichen oder die 
eigentümliche seelische Stimmung 
von Halbwüchsigen hat er meister­
lich zu gestalten verstanden, so 
daß viele seiner Werke gerade da 
durch volkstümlich wurden. Das 
Museum in Weimar wird deshalb 
Im Rahmen der Cranach-Ehrung 
auch eine Ausstellung über das 
Kinderbild von Cranach bis heule 
zeigen. 1505 wurde Cranach als 
Hofmaler nach Wittenberg berufen 
Dort fand er wieder Kontakt mit 
den Humanisten, der eben gegrün­
deten Universität und empfing von 
ihnen einen lener für sein Leben 
und seine Kunst entscheidenden 
Anstöße. Als 1517 von dem Witten 
berger Uhlyersltätsprofessor Dr. 
Martin Luther die Reformallonsbe- 
wegung der Kirche ausging, wurde

Cranach auf künstlerischem Ge­
biet der entscheidende Mitgestaiter 
dieser Reformation, der Begründer 
einer protestantischen Kunst, die 
«ich von Wittenberg bis nach Skan­
dinavien und zum Balkan ausbrei-

Die Reformation hatte ihre ent­
scheidenden ökonomischen, sozia­
len und kulturellen Wurzeln in der 
Krise des Feudalismus. Ihre Be­
deutung und ihre Folgen reichten 
daher weit über die Angelegen­
heiten der Kirche hinaus. Friedrich 
Engels hat sie als die erste bürger­
liche Revolution in Europa be­
zeichnet. in der der Bauernkrieg 
von 1525—1526 den Höhepunkt, 
aber zugleich auch die „kritische 
Episode", den Umschlag, bildete. 
Für die Entwicklung des bürgerli­
chen Selbstbewußtseins spielte die 
reformatorische Ethik eine wichtige 
Rolle. Dies ist in vielen Werken 
Cranachs gut zu erkennen. In eini­
gen Darstellungen kommen auch 
die Erregung und die Hoffnungen 
der Volksmasscn, des „plebeji­
schen" Flügels der Reformation, 
zum Ausdruck. Seine Bildnisse der 
Eltern Luthers, eines Bergmanns 
und seiner Frau (im Besitz der 
Wartburg bei Eisenach), gehören 
zu den eindrucksvollsten Porträts 
von Menschen aus dem Volke.

Aber nach der Niederschlagung 
des Bauernkrieges wurden die Für­
sten, die Herren der absolutistischen

Kleinstaaten, zu den eigentlichen 
Nutznießern der Reformation. Cra­
nach war als Hofmaler eng mit 
dieser Entwicklung verbunden. Sei­
ne Kunst wurde vor allem in den 
späteren Jahren durch den Wi­
derspruch zwischen seinem ur­
sprünglichen humanistischen Anlie­
gen und seiner Zugehörigkeit zum 
Bürgertum — er war mehrmals 
Ratsherr und Bürgermeister in 
Wittenberg — und seiner Abhän­
gigkeit von der Hofgesellschaft ge­
prägt. So widerspiegelt sein Schaf­
fen auf eindringliche Weise auch 
die tiefe Krise, in die mit der früh- 
bürgerlichen Revolution auch der 
Renaissance-Realismus geriet, die 
Erstarrung in einer oft modischen, 
dekadenten Manier.

Diese engen Zusammenhänge 
zwischen Kunst und Gesellschaft 

. bei Cranach werden in den Aus­
stellungen dieses Jahres In Weimar, 
Wittenberg und anderen Orten so­
wie in einem internationalen kunst­
wissenschaftlichen Kolloquium in 
Wittenberg gründlich behandelt 
werden, um das Bild von der Ge­
schichte einer ereignisreichen Zeit 
der europäischen Kultur weiter zu 
klären.

P. FEIST

UNSER BILD: In der Cranach- 
Galerie der Kunstsammlungen zu 
"’elmar

(Panorama/DDR)
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Ein ganz gewöhnlicher Tag
Wir bringen wieder einige Korr- 

erilhlungen von Georg W. Pljet, 
der unteren Leiem aus früheren 
Veröffentlichungen gut' bekannt lat.

Unlängst feierte dieser bekannte 
DDR-Schriftsteller seinen 65. Ge­
burtstag. Aus diesem Anlaß möch­
ten wir unsere Leser mit Ihm etwas 
näher bekannt machen.

In der DDR kennt man Ihn als 
Erzihler und Dramatiker, Kinder- 
und Jugendbuchverfasser, Hürsplel- 
und Fernsehspielautor. Sohn eines 
Arbeiters, nahm er früh an der Ar­
beiterbewegung In Deutschland teil. 
Er war mit 17 Jahren KJVD- und 
ein Jahr später KPD-Mltglied und 
gehört zu den ersten proletarischen 
Schriftstellern Deutschlands. Seine 
Verdienste um die proletarische, so­
zialistische Literatur und an der 
Arbeiterklasse wurden anläßlich 
seines 65. Geburtstags mit der Ver­
leihung des Vaterländischen Ver­
dienstordens gewürdigt.

Dieser Londoner Morgen ver­
sprach weder kalendermäßig noch 
meteorologisch etwas Besonderes, 
und doch trug er die Ahnung des 
Ereignisvollen in sich verborgen. 
Alle im Hause Marx erwarteten es 
mit erhöhtem Pulsschlag und emp­
findlicherer Hellhörigkeit. Vor allem 
war es Mohrs gesteigertes Schritt­
tempo. womit er die Unrast seiner 
Erwartung auf Teppich und Diele 
hämmerte. Das war nicht mehr die 
bedächtige Schrittfolge des Sinnens 
und Überlegens, des Grübelns und 
Formulierens, kein Wandern durch 
die terra inkognita neuer Gedanken, 
Entdeckungen und Schlußfolgerun­
gen. Ein Tremolo der Erwartung, 
ein Stakkato der Unruhe erfüllte 
sein Zimmer und ließ selbst Jen­
ny und Lenchen fortgesefzt zu 
Tür und Fenster hetzen und ihre 
Blicke zur Straßenecke schweifen, 
um welche allmorgendlich der

Postbote einzuschwenken pflegte.
Der Postbote war es gewohnt, 

mit geschwollener Taaehe das Marx­
haus anzusteuern, um seine Last 
entweder in Lenehens ausgebreitete 
Schürze auszuschütten oder wohl­
geordnet auf der Diele aufzusla- 
peln. Briefe mit den Markenbildern 
vieler Länder und Erdteile beklebt 
und vollgepfropft mit Zeitungs­
ausschnitten, Resolutionen, Berich­
ten und Dokumentationen wie für 
das Sekretariat eines Ministeriums 
oder den Generalslab einer Armee 
bestimmt. Was er Jedoch an die­
sem Morgen an besonderer Last 
ins Marxhaus schleppte, bereitete 
ihm nur ein Drücken auf Schultern 
und Rücken und vergossenen 
Schweiß. Er ahnte nichts davon, 
wie herbeigesehnt heute sein Kom­
men war, als er die Last von den 
Schultern hob und vor den aufge­
regt herbeigeeilten Insassen des 
Hauses absetzte. Aus den Händen 
gerissen wurde ihm heute die Last, 
und von ihrer L’mhüllung befreit, 
lagen die ersten Bücher vor ihnen, 
mit Blicken der Bewunderung und 
Liebe umworben und mit behutsa­
mem Griff berührt, befühlt wie die 
zarte Haut eines Neugeborenen und 
die sanfte Wange einer Geliebten. 
Jeder drängte sich heran, um in 
Berührung mit dem Buch zu kom­
men. Scheu strich Jennys Hand dar­
über. während Tussys Jungmäd­
chenfinger kühn danach griffen, und 
Lenchen sich erst sorgsam die 
Hände an der Küchenschürze ah- 
trocknete, ehe sie mit einer Zärt­
lichkeit ohnegleichen die Kostbar­
keit in der Hrfnd wog. eines gan­
zen Lebens Härte. Schwere und 
Angst darin wagend und messend 
im Blick und Denken ihres schlich­
ten Gemüts und Herzens.

..Das Kapital" entzifferte auch der 
Postbote vom harten Buchdeckel. 
Das klang ihm so würdig wie das 

Wort »Bibel”, aus der man zu den 
hohen Festtagen Kapitel mH feier­
licher Stimme vortrug, obwohl man 
den Inhalt längst kannte. Nun hat­
te sich also jemand ein ganzes 
Leben lang damit abgeplagt, etwas 
Neues zu überlegen. Aufgeschlos­
sen für jedermann läge es da. In 
zwei Jahrzehnten erlebte und ge­
wachsene Gedanken, Gut neuer, 
das Geschehen der Welt bestimmen­
der und verändernder Erkenntnis­
se, in das Leben eines jeden ein­
dringende Lehre gingen mit diesem 
Buch in die Welt hinaus, um 
Köpfe zu erregen. Kämpfe zu ent­
fachen, Entscheidungen zu erzwin­
gen und Freund und Feind dieser 
Erde neu zu bestimmen und in 
die Ihnen zustehenden Rechte ein­
zusetzen.

Fest drückte Mohr das ergriffene 
Exemplar seines Buches wie eine 
Waffe an sich, wie einen Schild, 
daran die Angriffe und Hiebe der 
Gegner abprallen werden. Hastig 
dankte er dem Postboten, bat Len­
chen darum, ihm ein besonderes 
Trinkgeld für diese kostbare Last 
auszuhändigen, um dann eiligst in 
seinem Zimmer zu verschwinden, 
das ganze Haus in absolute Stille 
tauchend. Prüfend und blätternd 
saß er vor seinem Buch, überlas 
da und dort eine Zeile oder einen 
ganzen Abschnitt und durchwan­
derte so von Kapitel zu Kapitel 
die zwanzig Jahre seines Wachsens 
und Werdens. Auf einmal stockte 
seine Hand. Hier war Musch ge­
storben, sein kleiner Liebling, und 
da und dort bei diesem und jenem 
Gedanken setzte ihm die Erinne­
rung andere Kreuze in das Buch. 
Hunger und Not hatten vier Kin­
der von seiner Seite gerafft. Wie 
hatte Möhm das nur überwinden­
können! Hohlwangig, mit Tränen in 
den Augen und der Bitterkeit der 
Not im Munde hatte sie täglich

Seite für Seite seiner schwer les­
baren Schrift in Ihre zarten Buch­
staben übertragen. Drüben auf der 
Ausgabenseite stand ihr Verdienst 
eingcschreint, ihr verdientes, doch 
nie empfangenes Honorar für 'Ihre 
Mühe. Dazu legte der Schmerz 
über die verlorenen Kinder, Ober 
die Exmission und die Pfändun- 
fen und alle Erniedrigungen ihres 

ebens seinen Preis. O, du strah­
lende KomleMe, du Tanzschönhelt 
von Trier, du vielgeliebte, einmali­
ge Jenny, wie hätte mein Werk 
Jemals sein Ende gefunden ohne 
deine Opfer. Und dann war der 
andere da, Fred, der General, sei­
ne klugen Gedanken und Ent­
deckungen, seine sprühende Phan­
tasie, die Impressionen aus der 
Praxis seiner Geschäftswelt, womit 
er Karls theoretischen Entdeckun­
gen ständig auf der Spur blieb.

Marx stand auf, überwältigt vom 
Anflug der vielen besorgten Erin­
nerungen, der Untcrbllanz. die sein 
Lebenswerk aufwies. Sein Gewinn 
muß sich erst erweisen in der 
Wirkung der Gedanken, im Aufprall 
seiner Lehre mit der Wirklichkeit, 
im zündenden Reflex von Millio­
nen Köpfen, die immer gegenwärtig 
geblieben waren bei jeder Zeile, 
die er schrieb. Der Gewinn, wenn 
es einer wird, soll die Welt be­
wegen. Er soll auf die fallen, die 
es angeht, und den Reichtum jener 
Welt mehren, deren Morgenrot 
weit, weit außerhalb seines Lebens 
liegen wird. „Der Gewinn ist die 
Zukunft", sagte er leise und zuver­
sichtlich. Auf einmal bedrängte ihn 
die Stille dieses Augenblicks, be­
engte ihm Herz und Gedanken. 
Fröhlich flüchtete er die Treppe hin­
ab. scheuchte alle im Hause wir­
kenden Geister zusammen und 
umarmte jeden mit seiner heiteren, 
aber bewegenden Feierlichkeit.

„Ich danke euch", sagte er zu 
jedem gewendet, zuerst zu Jenny, 
die er liebhaft und feurig in seine 
Arme schloß und mit der bestür­
zenden Glut seirfer Jugend küßte, 
so daß sic sich wie ein junges Mäd­
chen errötend aus seiner Umar­
mung wand. Seine kleine Tussy 
schlängelte sich von Selbst wie ein 
Kätzchen in seine Arme. Schließ­
lich drückte er auch ganz unerwar­
tet die brave gute Lene an sein 
Herz, titulierte sie mit allen Ko­
senamen. die die Kinder für sie 
verwendeten, und küßte sie zur 
Überraschung aller frech und kühn 
auf den Mund. Wie erschrocken 
zeigte sich Lenchen. Nur leise ver­
mochte sie zu stammeln: „Ich hät­
te mir erst den Mund wischen sol­
len..."

Danach flüstert« Mohr seiner 
Tussy Ins Ohr: »Lauf schnell und 
ruf alle Freunde zusammen. Alle 
sollen sie kommen. Daß der Gene­
ral nicht dabei sein darf an die­
ser Siegesfeier", brummte er ärger­
lich. Und während Tussy davon­
jagte, tanzte Mohr mit den beiden 
Frauen im Arm rundherum in der 
Diele, summte .dazu einen beliebten 
Schlager aus der trierschen Ju­
gendzeit und rief den Frauen auf­
munternd zu: „Heut Ist ein Fest­
tag, Jenny. Ist genug Wein im 
Haus, Lenchen? Und genug zu 
essen?" Er stockte und wendete 
sieh nun ganz zu Lenchen herum, 
der getreuen Verwalterin des häus­
lichen Schatzes, und fragte sie mit 
gedämpfter Stimme und verlege­
nem Blick: „Ist überhaupt genug 
Geld im Haus?" Lenchen wechselte 
einen raschen Bfick mit Jenny, ei­

Der Zauberer Nivelli
Von Fassaden und Reklamesäu­

len leuchtete in den Jahren vor 1933 
sein Name. Nicht nur in Deutsch­
land — auch in Europa wurde der 
Name Nivelli bekannt. Kurz bevor 
es ihm gelang, mit seinen geistigen 
und fingerfertigen Fähigkeiten 
Weltruhm zu erlangen, unterbra­
chen die Nazis die glänzende Kar­
riere dieses jüdischen Artisten. Er 
war jedoch ein zu guter Deutscher, 
um die besessenen Drohungen der 
Nazis für bare Münze zu nehmen, 
sonst hätte er schon beizeiten die 
Gelegenheit benutzt und seiner 
Heimat den Rücken gekehrt. So 
aber ereilte ihn die bitterste Stun­
de seines Lebens: mit Mutter, Frau 
und Kindern wurden sie zuerst in 
das Lager Theresienstadt angewie­
sen, um später in das Vernichtung' 
lager Auschwitz abgeschoben zu 
werden.

Dieser Zauberer, der die erre­
gendsten Kartenkunststücke voll- 
führte, der Zigaretten aus der 
Luft pflückte und wieder dahin 
verschwinden ließ und der viele an­
dere verblüffende Manipulationen 
mit unvergleichlicher Perfektion 
zustande brachte, er rettete sich 
mit Hilfe dieser seiner Tricks buch­
stäblich im letzten Augenblick vor 
der Gaskammer.

Fortan war es sein Amt, den 
KZ-Gewaltigen die Langeweile zu 
vertreiben und sie auf ihren Bier­
abenden mit immer neuen Tricks zu 

nen fröhlichen und zustimmenden, 
wie Karl sogleich erkannte. Dann 
entrang sich seiner Brust ein tie­
fer Seufzer. „Auch Fred gehörte 
heut hierher. Eine Feldschlacht ist 
gewonnen. Neue Pläne warten auf 
uns. Eine ganze Welt wartet dar­
auf. erobert zu werden." Wieder 
entbrannte in seinen Blicken das 
jugendliche Feuer. Seine Stimme 
brauste auf und seine Zärtlichkeit 
war so heftig und stürmisch wie in 
den tFicrschen Jugendjahren und 
den zärtlichen Wochen in Paris. 
Doch wie vom Aprilschauer getrof­
fen überzog sich sein Gesicht mit 
banger Besorgnis. „Wie wird die 
Welt mein Buch aufnehmen, Möhm’ 
Ich stülpe darin eine auf dem Kopf 
stehende Welt auf die Beine. Wird 
man mir das verzeihenl Ach, Möhm, 
wo alles fertig ist und abgeschlos­
sen vor mir liegt, wünsche ich ihm 
eine gnädige Aufnahme." 

verblüffen. Dafür versprachen sie 
ihm. ihre schützende Hand über 
seine Angehörigen zu halten und 
sie vor dem Abtransport in die 
Gaskammer zu behüten. Immer neue 
Tricks und Kunststücke dachte 
sich Nivelli aus. um damit die SS- 
Leute an ihr Versprechen zu binden. 
Nichts ist schlimmer als diese Her­
ren zu langweilen, wußte er. Zu 
Hitlers Geburtstag wurde er wie 
stets In den Klub befohlen. Sogar 
einen Frack hatte man für ihn be­
sorgt. Auch war ihm ein delikates 
Menü bewilligt worden. Dieses so­
wie der Frack auf der Haut ver­
schafften Ihm für Augenblicke ein 
langentbehrtes Wohlbehagen. Er 
vergaß seine Lage darüber. Noch 
nie hatte er mit solcher Sicherheit 
und Perfektion gearbeitet. Die 
Kunststücke gelangen ihm eines wie 
das andere. Er war mit sich zufrie­
den. Die Fratzen über den schwar­
zen Kragenspiegeln wurden aus ei­
ner Überraschung in die andere 
geworfen. Sie lachten lauthals, 
glucksten vor Spaß auf. schütteten 
sich das Bier maßweis in den Leib 
und hieben sich unablässig und 
knallend auf die Schenkel.

Nivelli beendete seinen Vortrag 
mit einem neuen Trick. Danach 
verbeugte er sich und wollte unauf­
fällig beiseite treten, als ihn der 
Kommandant zu sich an den Tisch 
rief.

„Ich glaube', du kriegst es fertig, 

„Es wird dir Feinde machen. 
Mohr, viele Feinde", erinnerte sie 
ihn leise. Aber um so zuversichtli­
cher setzte sie hinzu: „Aber viel 
mehr Freunde, viel, viel mehr."

„Das habe ich gewollt, aber die 
Arbeiter, das Proletariat, wird es 
die Lehre daraus ziehen, seinen 
Nutzen erkennen? Wird es Ihm 
Waffe sein im Kampf? Wird es sie 
aufgreifen, die Waffe?“

Sanft legte Jenny ihren Kopf an 
seine Brust. „Es wird, Mohr, denn 
die Regung nach Glück lebt in al­
len Menschen." Noch einmal um­
armte Karl seine Jenny. Dann rief 
er bestürzt: „Nun aber muß ieh 
erst dem General danken, Möhm. 
Du und er — hätte ich euch nicht! 
Daß er auch in diesem verdammten 
Manchester stecken muß.“ Damit 
hastete er die Stufen zu seinem 
Studierzimmer empor.

Lewin, und läßt auch uns alle noch 
in der Luft veschwinden, was?“ 
fragte er Nivelli.

Der Zauberer schwieg. Schweigen 
war stets die beste Antwort bei 
diesen Gesellen.

„Traust du es dir zu. uns ver­
schwinden zu lassen?" fragte der 
Kommandant.

Bescheiden verneinte Nivelli. „Ieh 
habe nur immer Dinge verschwin­
den lassen —niemals Menschen", 
erwiderte er bescheiden. Die SS- 
Leut* feixten und lachten hohnvoll, 
als erwarteten sie noch einen be­
sonderen Spaß.

„Aber ich kann das, Lewin, ich 
kann Leute verschwinden lassen." 
Er machte eine vieldeutige Hand­

bewegung und blies ihm eine Ta­
bakwolke ins Gesicht. „Du ver­
stehst?" Der ganze Saal hallte wi­
der vom Gebrüll und Gelächter der 
SS-Leute. „Sag selbst. Lewin, wer 
von uns beiden ist nun der größere 
Zauberer —ich oder du?"

„Der Herr Kommandant", ant­
wortete Nivelli erschüttert und ge- 
demütigt.

Bis in den Hals hinauf schlug 
ihm sein Herz. Jetzt ist es passiert, 
wußte er. Er stürmte zur Baracke 
seiner Angehörigen. Leer und ver­
lassen war alles. Ein Häftling 
fegte den Platz davor sauber. Als 
er Nivelli erblickte, deutete er nur 
stumm zu den Verbrennungsöfen 
hinüber.

Ronak, der letzte der Marsianer
Da schien die dem Ruhelager 

gegenüber befindliche, mattsll- 
berne Wand auf einmal durch­
sichtig zu werden. Ronak richte­
te sich mit einem Ruck auf und 
sah, stumm vor Staunen, daß aus 
der dämmernden Tiefe, die sich 
vdr seinen Augen aufgetan hatte, 
eine Gestalt auf Ihn zuschritt. Es 
war eine Frau. Sie trug ein lan­
ges. schmuckloses Gewand aus 
dunklem Stoff, dessen Saum den 
Boden streifte. Die hellen Haare 
fielen ihr über die Schultern bis 
auf den Gürtel herab. Ein schma­
ler Relf von der Farbe Tetlas 
umschloß ihre hohe, offene Stirn. 
Sie kam langsam näher, wurde 
immer größer, bis Ihr Gesicht 
mit den strengen, regelmäßigen 
Zügen fast die ganze Wand ein­
nahm. Sie richtete den Blick ih­
rer übergroßen. dreieckigen 
Augen, in denen unsagbare Trau­
er zu lesen war, auf Ronak, be­
trachtete ihn eine Weile und be­
gann dann zu sprechen. Ronak 
saß wie gebannt und lauschte mit 
angehaltenem Atem dieser wun­
dersamen Stimme, deren Tonfall 
der Jetzt verstummten Musik äh­
nelte, aber tief und voll klanc. 
Sie sprach unverkennbar die 
Sprache der Tairler, und, ob­
gleich ihre Rede viele Worte ent­
hielt. die Ihm unbekannt waren, 
begriff er doch mit Leichtigkeit 
den Sinn des Gesagten.

„Wer du auch sein magst, An­
kömmling. ein ferner Nachkom­
me unseres sterbenden Volkes 
oder ein Fremdling, vielleicht so­
gar ein Sohn des Himmels, Bote 
einer anderen Welt, eines ande­
ren Planeten — wir grüßen 
dich."

Die Frau neigte leicht Ihr 
schönes Haupt und fuhr fort: 
„Sei willkommen Im Reich der 
Tairler. Wir wissen nicht, wie 
es aussehen wird zu der Zelt, da 
Ich zu dir sprechen darf, ob 
Tetla, das Große Rote Feuerauge, 
noch leuchten und den Talr, un­
sere Heimat, noch wärmen wird 
oder ob er sich aus einem blü­
henden Garten schon in eine to­
te Sandwüste verwandelt hat. 
Wehe unsl Die ersten Anzeichen 
des kommenden Unheils sind 
schon deutlich zu sehen: die Quel­
len versiegen, die Flüsse versan­
den. die Felder tragen nur noch 
karge Frucht, und die Wälder 
verdorren. Das einst so große und 
starke Volk der Tairler, das so 
zahlreich war wie die Sterne am 
Nachthimmel, siecht dahin, vom 
schleichenden Gift des Strahlen­
todes zerfressen.

Du fragst nach den Ursachen 
des Unheils? So wisse denn: die 
Machtgier einzelner, die Miß­
gunst vieler und die sorgenlose 
Blindheit zahlloser rief Zank und 
Streit hervor, führte zum Krieg. 

_ beschwor Tod und Verderben 
' herauf...

(Schluß. Sieh auch Nr- Nr. 80, 
85)

UTOPISCHE ERZÄ
Unsere Städte sind zerstört, 

die Felder und Gärten werden 
unfruchtbar. und was das 
Schrecklichste Ist. unfruchtbar 
wird auch der Schoß unserer 
Frauen. Immer seltener ertönt 
unbekümmertes Kinderlachen.. 
Wir sind dem Untergang ge­
weiht, und diese Gewißheit er­
füllt uns mit Trauer und löscht 
das tröstliche Licht der Hoff­
nung In unseren Herzen.

Bist du, der mich Jetzt anhört, 
eines der letzten Kinder des 
sterbenden Talrs, so klage mit 
uns. Bist du ein Fremdling, so 
lenke die Schärfe deines Hirns 
und die Augen deines Herzens 
auf diese Wand hier, die dir Jetzt 
lebende Bilder aus unserer 
glücklichen Vergangenheit und 
den letzten Akt des furchtbaren 
Schauspiels zeigen wird, mit dem 
unser Sterben begann. Warne 
dein Volk, du Bote einer ande­
ren Welt, den gleichen, verder­
benbringenden Weg zu gehen, 
wie das unglückselige Volk der 
Tairlerl I.ebe wohll Grüße deine 
Brüder und Schwestern von uns 
— und begrabt uns nicht Im 
ewigen Dunkel des Vergessens!’’

Wieder neigte die Frau Ihr 
schönes Haupt, dann verblaßte 
ihr Bild, verschwamm vor den 
tränenfeuchten Augen des bis ins 
Innerste erschütterten Ronaks. Er 
wischte hastig mit dem Hand­
rücken über die Augen, um wie­
der klarer zu sehen, aber die 
Frau war schon verschwunden. 
Statt Ihrer rollte Jetzt vor seinen 
Blicken eine endlose Folge von 
Bildern ab. die ihn alles um sich 
her vergessen machten.

V.

Die Wand schien sieh zu deh­
nen, höher und breiter zu wer­
den, und Ronak war es, als oh er 
auf einmal hoch über dem Talr 
schwebe.

Unter ihm glitt langsam die 
Landschaft dahin. Riesige Wäl­
der lagen wie ein blaugrüncr 
Teppich vor Ihm ausgebrcltct. 
wurden oft von endlosen Fel­
dern abgelöst, die in allen Far 
ben heraufleuchteten. Zwischen 
ihnen schlängelten sich Bäche 
und Flüsse, die manchmal zu- 
sammenflossen und große Seen 
bildeten, aut denen sonderbare 
Gebilde schwammen. Die tiefe 
Stimme der verschwundenen 
Frau, die bei den ersten Bil­
dern erneut erklungen war. er­
klärte Ronak alles, was seine 
Augen sahen. In diesen schwim­
menden Häusern konnten die 
Tairler die Flüsse und Seen be­
fahren. weite Reisen durch Ihr 
Land machen. Die schmalen, lan­
gen. oft sich kreuzenden hellen 
Bänder, die aus der Höhe wie 
Bäche aussahen, dienten eben­
falls dem Verkehr. Kleine und 
große Fahrzeug*, die auf Ihnen 

dahinglitten, hielten die Verbin­
dung- zwischen den Städten auf­
recht. die weit über den ganzen 
Talr verstreut lagen, sich zu­
meist um den ewiggrünen Aqua- 
torgürtel scharten, aber auch 
schon bis zu den rauhen Gebie­
ten In der Nähe der vereisten 
Polkappen vorgedrungen waren.

Da war Ja auch die Stadt wie­
der. aus der der mächtige drei­
eckige. mit der roten Kugel ge­
krönte Turm aufragte Die
prächtigen Bauten, in deren un­
zähligen Fensteraügen sich die
rötlichen Strahlen Tetlas brachen, 
kamen näher, wuchsen seitlich
empor, und Ronak sah sich auf
einmal in den Straßen der Stadt, 
durch die ganze Ströme hellge­
kleideter Tairler fluteten. Er 
blickte neugierig und forschend 
in die Gesichter der Vorüberge­
henden. Auf den ersten Blick 
schienen sie einander alle ähn­
lich zu sein, bei näherem Hin­
sehen jedoch zeigte es sich, daß 
nicht eines dem anderen genau 
glich. Im Gegenteil, daß eine 
unerschöpfliche Vielfalt Indivi­
dueller Merkmale sie voneinan­
der unterschied. Was ihn aber 
am tiefsten erregte, das waren die 
zahlreichen Kinder, die sich la­
chend und lärmend durch die 
Menge der Erwachsenen dräng­
ten. auf den Plätzen vor einigen 
Gebäuden mit langen Reihen rie­
siger Fenster zu Hunderten her­
umtollten. In diesen Gebäuden, 
sagte die Stimme der unsichtba­
ren Frau, in der Jetzt mütterli­
che Zärtlichkeit und Wärme mlt- 
schwang, lehre man die Kleinen 
alles, was sie Im späteren Leben 
brauchen würden, führe man sie 
In die Geheimnisse des Wissens 
ein und fördere man Ihre beson­
deren Fähigkeiten und Begabun­
gen.

Am Stadtrand lag. eingebettet 
in schattige Parks und blühende 
Gärten, ein riesengroßes, offenes 
Oval, von stufenweise anstei­
genden Sitzreihen ümschlossen 
und von einer durchsichtigen 
Kuppel überdacht. Hunderte Tal- 
rler beiderlei Geschlechts und 
Jeglichen Alters, nur mit einem 
kurzen Lendenschurz bekleidet, 
der ihre Bewegungen nicht be­
hinderte. liefen und sprangen 
hier um die Wette. Mehrere 
Gruppen warfen einander leichte 
Bälle zu, andere wieder schwam­
men und tauchten in einem was­
sergefüllten. gut hundert Schritte 
langen und breiten Becken, 
sprangen von einem Turm kopf­
über in die klare Flut...

Die Bilder wechselten in bun­
ter Folge. An vielen Ste|len der 
Stadt führten breite, bequeme 
Treppen in die Tiefe, Ronak er­
wartete schon, Jetzt1 ähnliche 
Hallen zu erblicken, wie Jene, die 
er selber entdeckt hatte, sah aber 
bald, daß er sich geirrt hatte. Er

L U N G
geriet zwar in geräumige Hal­
len. doch in denselben herrschte 
lebhaftes Treiben. Tausende Tai­
rler saßen und standen an selt­
samen Maschinen, hantierten 
konzentriert an Ihnen herum. Die 
unermüdliche Stimme der un­
sichtbaren Begleiterin erläuter­
te Ronak den Sinn und Zweck 
dieses geschäftigen Tuns. Hier 
wurden die verschiedensten Ge­
genstände des täglichen Bedarfs 
hergestellt. Kleidung und Schuh­
werk. auch jene flinken, dreirä­
derigen Fahrzeuge, die In den 
Straßen an Ronak vorbeigesaust 
waren, und hundert andere Din­
ge. dazu bestimmt, das Leben 
der Tairler schöner und reicher 
zu gestalten.

Und dann war da plötzlich ein 
prächtig ausgestatteter, weiter 
Rundsaal mit gewölbter Decke 
und Irp Halbkreis - , geordneten 
Sesselreihen, in denen etwa drei­
hundert, zumeist ältere Männer, 
saßen. Weißhaarige oder kahl­
köpfige Greise waren darunter, 
schon gebeugt von der Last der 
Jahre, aber auch Im besten 
Mannesalter stehende Tairler. Ro­
nak fiel auf, daß sie zwar alle 
einen Umhang von gleichem 
Schnitt, Jedoch von verschiede­
ner Farbe trugen: blau, gelb und 
grün. Sie saßen mit den Gesich­
tern einer Erhöhung zugewandt, 
auf der hinter einem langen 
Tisch dreißig Greise thronten. 
Die Farbe Ihrer Umhänge war 
ein leuchtendes Rot. nur Ihre ho­
hen, dreieckigen Kopfbedeckun­
gen waren verschieden: blau, 
gelb und grün.

Er sehe hier den Rat der Wel­
sen und Altesten vor sich, er­
klärte die ihm schon vertraut 
gewordene Stimme der Frau, der 
das höchste Machtorgan der 
Bewohner des Talr darstelle und 
über das Wohl und Wehe des 
ganzen Volkes entscheide. Lei­
der aber herrsche selbst Im Rat 
dieser weisen und würdigen Män­
ner eine ständig wachsende Un­
einigkeit In der Frage über den 
weiteren Weg In die Zukunft.

Die Blauen seien für die 
höchstmögliche Technisierung 
des ganzen Lebens, für die Fort­
führung der ersten Versuche, ins 
All vorzudringen, die nächsten 
Himmelsnachbarn Im System Tet­
las zu erforschen, wo man viel­
leicht auf andere, vernunftbe­
gabte Wesen stoßen könne...

Die Gelben waren entschieden 
dagegen, verfochten die Ansicht, 
man müsse sich mit dem Erreich­
ten begnügen, die Ersetzung der 
lebendigen Arbeitskraft durch me­
chanische Gehilfen könne zum 
Müßiggang und zu damit verbun­
denen Lastern führen: die Auf­
nahme von Verbindungen zu ver­
nunftbegabten Wesen anderer 
Planeten berge die Gefahr einer 
feindlichen. Interplanetaren In­
vasion in sich...

Rudolf JACQUEMIEN

Die Grünen ihrerseits waren 
für die Rückkehr zu fast schon 
vergessenen altväterlichen Ge­
bräuchen und Sitten, zur patriar­
chalischen Lebensweise auf dem 
Lande, denn die Konzentrierung 
der Kinder des Talrs in den 
Steinkäfigen der Städte wider­
spreche ihrem natürlichen Be­
dürfnis nach unbeengter Weite, 
nach unmittelbarer, ständiger 
Berührung mit der freien Na­
tur. Sie priesen auch den alten 
Kult der Verehrung Tetlas. der 
Wärmespendenden...

Ronak sah und hörte mit un­
gläubigem Staunen, daß hier ein 
hitziger Wortstrelt Im Gange 
war. daß einige der Männer In 
den verschiedenfarbenen Umhän­
gen zornig aufeinander eln- 
schrlen und daß einer der Gel­
ben sogar die Faust zum Schlag 
hob!

Unerwartet erlosch das Bild, 
aber nur. um einem anderen, 
grausigen Platz zu machen, daß 
in vielen Einzelheiten an das 
furchtbare Geschehen auf dem 
Wandbild in der großen Halle er­
innerte. es Jedoch an erschüttern-' 
der Eindruckskraft weit übertraf, 
denn die metallenen Riesenvö­
gel stürzten sich Jetzt wirklich 
heulend und dröhnend aus dem 
rauchumwölkten Himmel auf die 
brennende Stadt, warfen Ihre 
todbringenden schwarzen Trop­
fen ab, und dort, wo sie aufprall­
ten. schossen greilgleißende 
Flammenfontänen empor. Die 
Prachtbauten, die die Straßen 
und Plätze säumten, schwankten 
wie im Sturm, klafften Jäh aus­
einander und brachen krachend 
nieder. Unter weißen Kuppeln, 
die der Form nach den kleinen, 
schwammigen Pilzen ähnelten, 
die stellenweise In feuchten 
Höhlen wuchsen, glitten lang­
sam schwarze Kugeln herab, aus 
denen beim Aufschlag Feuerblit­
ze sprühten, die alles, was sie 
erreichten. In Brand setzten. Von 
panischer Furcht gehetzt, flüchte­
ten die Bewohner der Stadt 
blindlings nach allen Selten, lie­
fen mit schreckweißen Gesichtern 
auch geradewegs auf Ronak zu 
und aus ihren dunklen, wcltauf- 
gerlssencn Mündern gellten 
schrille Schreie, die Jedoch im In­
fernalischen Krachen und Dröh­
nen der Explosionen untergingen

Ronak war, von Entsetzen ge­
packt, bis an das Kopfende des 
Ruhelagcrs zurückgewichen und 
schlug Jetzt die Hände vors Ge­
sicht. um das ungeheuerliche 
Schauspiel nicht mehr mitanse­
hen zu müssen. Er befürchtete, 
die durchsichtige Wand, hinter 
der all das Schreckliche geschah, 
müsse Jeden Augenblick zersplit­
tern und der rasende Feuertod 
dann in den Raum einbrechen, 
um fauchend und brüllend auch 
ihn anzuspringen... Doch kaum 
hatte er das Gesicht In den Hand­

flächen verborgen, da riß das 
furchtbare Getöse Jählings ab.

Er wagte es nicht sofort, wie­
der aufzuschauen. Als er die 
Hände endlich wieder sinken Heß 
und zaghaft die Augen öffnete, 
war die Wand stumm und dun­
kel. nur der matte, beruhigen­
de Schimmer ihrer glatten Ober­
fläche war geblieben.

Ronak wartete eine Welle, 
denn er spürte das Erschaute 
noch In sich nachbeben und hoff­
te. die Stimme der unsichtbaren 
Frau noch einmal zu vernehmen. 
Doch die Wand schwieg, dafür 
setzte die leise Musik wieder ein. 
die ihn vorhin fast in den 
Schlaf gewiegt hätte. Aber sein 
Inneres war noch zu sehr In 
Aufruhr, das Blut wallte noch 
zu stark in Ihm. als daß Ihm die 
Flucht In den Schlaf Jetzt will­
kommen gewesen wäre. Nein, er 
kann und will Jetzt nicht schla­
fen. Es zieht Ihn Ins Freie, un­
ter den offenen Nachthimmel, wo 
Sela wie Immer ruhig leuchtet 
und fern und vertraut die Sterne 
schimmern. Er muß diesen fried­
lichen Himmel über sich sehen, 
der kein Feuer, kein Verderben 
speltl

Er hätte nicht zu erklären 
vermocht, warum er aus der 
Halle, wo sich die Tische mit 
den verschiedenen Gegenstän­
den befanden. einen kur­
zen. handlichen Metallstab mlt- 
nahm. Als Waffe und Schutz 
gegen etwaige Feinde! Er schüt­
telte den Kopf bei diesem un­
sinnigen Gedanken, Heß den 
Stab aber nicht aus der Hand. 
Nachdem er die Steinplatte über 
dem, Eingang angehoben und auf­
geklappt hatte, stellte er zu sei­
ner Verwunderung fest, daß es 
draußen schon hell war. Er über­
stieg die Sandwehe unter dem 
Torbogen des Rundbaus und sah 
sich um. Tatsächlich, der Tag 
war schon angebrochen. Tetla 
löste sich eben von der dunsti­
gen Linie des Horizonts, um ih­
re gewöhnliche Himmelswande­
rung zu beginnen. Da hatte er 
also die ganze Nacht vor dieser 
lebendigen Wand verbracht, hat­
te der singenden Stimme dieser 
seltsamen, wunderschönen Frau 
gelauscht und ein Stück der 
glücklichen Vergangenheit der 
Tairler und ihren schauerlichen 
Abschluß mltérlebt.

Ronak schüttelte das Grauen, 
das ihn wieder überkommen 
wollte, energisch ab. schritt auf 
den dreieckigen Turm zu. lehnte 
sich mit dem Rücken dagegen 
und versuchte, sich den Platz 
vorzustellen, der Jetzt unter den 
schweren Sandmassen begraben 
lag. Es wollte ihm nicht recht 
gelingen, denn Immer wieder 
schoben sich die Schreckensbll- 
der der brennenden Stadt dazwi­
schen Damals war woM auch 
die rote Kugel, das Ebenb”d 
Tetlas, vom Turm gestürzt. Er 
blickte zu der stumpfen Spitze 
hoch — und erstarrte In lähmen­
dem Entsetzen.

Aui dem heiteren Morgenhim­
mel über ihm schwebte, von drei 
riesigen, weißen Kuppeln getra 
gen, eine dunkle Kugel auf ihn 
zu. die direkt auf seinen Kopf 
zu zielen schien. Ronak wollte 

schreien, aber eine unsichtbare 
Faust preßte seine Kehle zu­
sammen. er wollte fortstürzen, 
sich vor dem drohenden Ver- 

• hängnls retten, aber die Füße 
gehorchten Ihm nicht. Er spürte, 
wie eine Welle heißer Angst In 
Ihm aufsiedete, die Ihm die Be­
sinnung zu rauben drohte. Doch 
ehe das geschah, bemerkte er. 
daß die unheilvolle Kugel vom 
Winde abgetrieben wurde, fast 
das halbzerfallene Dach des 
Rundbaus mit dem Grab von Ro 
berührt hätte und nicht weit da­
von nlederglng. Doch bevor ste 
auf der Oberfläche des Talr auf­
setzte. gab es einen leichten 
Knall. Die weißen Pilze über 
der Kugel wurden zur Seite ge­
schleudert. aus der Kugel selbst 
aber schossen mit ohrenbetäuben­
dem Zischen und Fauchen feu­
rige Zungen nach unten, verlang­
samten Ihren Fall und erloschen 
ebenso jäh. wie sic aufgeflammt 
waren, als die Kugel, in die von 
den Blitzen aufgewlrhelte Staub­
wolke gehüllt, den Boden be­
rührte.

Ronak, immer noch halbbe­
täubt und wie gelähmt vor 
Schreck, vernahm erneut einen 
leichten Knall. Der obere Teil 
der Kugel sprang hoch und lan­
dete. sich mehrmals überschla­
gend, seitwärts im Sande. Aus 
dem Innern der Kugel reckten 
sich sofort mehrere glänzende, 
dünne Stangen empor, die ir­
gendwie den Fühlhörnern der 
Höhlenschnecken glichen und so 
wie Jene suchend hin und her 
schwankten. Doch weiter geschah 
nichts Furchteinflößendes, und 
Ronak gewann endlich die Herr­
schaft über seine Glieder und 
sein Denkvermögen zurück.

Noch war die unheimliche Ku­
gel nicht explodiert. Vielleicht 
lauerte sie nur auf einen gün­
stigen Moment, um dröhnend aus­
einanderzubersten und ihn. Ro­
nak. den letzten der Tairler, zu 
töten?!

Jäher, dunkler Zorn übermann­
te ihn. Heß ihn die Furcht vor 
diesem stummep Feind vergessen. 
Vielleicht war es auch der In­
stinkt der Selbsterhaltung, der 
Ihn plötzlich vorwärtsriß...

Mit langen Sätzen stürmte er 
auf die Kugel zu. brüllte tie­
risch auf und begann mit sei­
ner zufälligen Waffe, dem kur­
zen Metallstab, auf die glänzen­
den Fühlhörner einzuschlagen, 
die unter den schweren Hieben 
knirschend zerbrachen. Im Innern 
der Kugel knisterten Funken, ein 
kleiner, blauer Blitz (lammte 
kurz auf und erlosch. Auch das 
Knistern war verstummt.

Da brach Ronak in ein trium­
phierendes FYeudengeheul aus 
und tanzte solange In wilden 
Sprüngen um die besiegte Kugel 
herum, bis er vor Erschöpfung 
zu taumeln begann und schwer 
In den Sand stürzte..

Etwa acht Erdiplnuten später 
riß Im Zentrum für kosmische 
Fernverbindungen bei N. der 
eben erst aufgenommene Funk 
kontakt mit der Landekapsel ei­
nes Raumschiffes plötzlich wie­
der ab...
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Sportler besser erziehen
ALMA-ATA. (KasTAG). Im 

Kasachstaner Auesow-Sqhausplel- 
haus fand eine Rcpubllkberatung 
der Sportler und Trainer statt. 
Der Vorsitzende des Komitees 
für Körperkultur und Sport beim 
Ministerrat der Kasachischen 
SSR. A. S. Akpajew. referierte 
über die Aufgaben zur Verstär­
kung der Erziehungsarbeit unter 
den Sportlern der Auswahlmann­
schaften der Kasachischen SSR 
Im Lichte der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU.

In den Debatten sprachen der 
UlSSR-Melster Im Tischtennis 
A. Serlkbajewa. der Verdiente 
UdSSR-Trainer. Trainer der 
Mannschaft ..Dynamo* 1', E. E. Eu- 
rlch. der Sekretär des ZK des 
Komsomol Kasachstans. T. .1. 
Saurenbekow. der stellvertreten­
de Oberbefehlshaber der Trup­

Die Meister 
von Dshetysai

Im Vorjahr wurden In Alma-Ata Wettspiele im Radrennen veran­
staltet. Aus dem Rayon Dshetysai war eine Gruppe Radfahrer am 
Wettkampf beteiligt.

Besonders zeichnete sich Wladimir Schapowalow aus. Dieser 
Jugendliche wurde Republikmeister wie unter den Schillern, so auch 
unter den Sportlern der ländlichen Gesellschaft „KalratIrene 
Göbel und Maria Freschguter belegten die dritten Plätze in der Re­
publik unter den Frauen. Wassili Durkin erfüllte In diesen Wett­
spielen die Norm des Meisterkandidaten des Sports. Wolodja Scha­
powalow wurde mit 15 Jahren Meister des Sports, Unlängst wurde 
er Landesmeister der Junioren.

IN der StadtDshetysaiwoh­
nen viele berühmte Sport­

ler. Das sind die Meister des 
Radsports Wolodja Schapowalow. 
Wassili Dürkln. Alexander Sei­
bert. Viele Junge Sportler lassen 
von sich reden, wie Askar Shâr- 
klnbajew,. Juri Tarassldl. Engllk 
Speisen Die Sportler von Dshe­
tysai treten mit Erfolg aut Ge­
biets- -und Republiktreffen auf 
Alle sind sie Zöglinge der Kin­
der- und Jügendspqrtschule, die 
Joseph Bechler, ein großer Sport­
enthusiast, schon 10 Jahre lei­
tet. In dieser Zeit wurden hier 
mehr als 300 Leistungssportler 
erzogen. In der Sportschule funk­
tionieren 7 Sektionen, In welchen 
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MAIGEFLÜSTER
Der neue Mai ist fristgemäß zur Stelle, 
blitzt uns aus himmelblauen Augen an. 
strahlt warm in frühlingsblanker Sonnenhelle, 
vor der voll Angst der letzte Schnee zerrann.

Er läßt den Lenzwind kosend uns umfächeln, 
streut uns auf allen Wegen Sonnengold.
er zahlt uns gern, mit einem Schclmcnlächeln, 
in Weiß und Lila ersten Fliedersold.

Er schmückt die Birken, Buchen und die Rüstern, 
die Sträucher all. mit zartem Frühlingsgrun. 
er weckt im Laub schon leises Maigellüster 
und schwärmt bereits von Urlaubsreisen kühn.

Und hier und da hat er schon angezündet 
die weißen Kerzen des Kastanienbaunis, 
mit Kranichrufen jubelnd schon verkündet 
uns die Erlüllung manchen Frühlingstraums.

Auf Gartenbänken silzen Liebespärchen 
und flüstern maibeglückt das erste Du. 
Die ganze Welt scheint ihnen wie ein Märchen 
Gevatter Mond schaut ihnen neidisch zu.

I Erinnerungen werden wach im Herzen 
und stürmen unversehens auf uns ein — 
sie, flüstern ven der Liebe Freud' und Schmerzen, 
von Wiedersehn und Miteinandersein.,

Was tut's, das schon ergiaut die schüttren Haare, 
wenn nur das Herz noch Jung und froh und frei! 
Pleift. Freunde, lebenslustig auf die Jahre, 
denn auch für uns blüht dieser Frühlingsmai!

Rjidi RIFF

Neuer Hafen am Schwarzen Meer
i Der Bau eines der größten Häfen 
;oer 5u«|etunion wird 1974 nane 
'Odessa in Aiigrifl Benommen, ver­
lautete beim staatlichen Plarikomi 
lee Oer LCSSR.

; Ein liefu a--erlialcn in der Grigo-
i rfetr-Bucht des Schwarzen Meere« 
, Konnte großtomiagige Schiffe von 
। der Klasse des in Bau befindlichen

pen des Mittelasiatischen Mill- 
t.'lrkrelses, Generalleutnant K. S. 
Ganejtw, der Europameister In 
Leichtathletik . \V. Soldatenko., 
der Arbeiter 'des Akna-Ataer 
Häuserbaukomblmts. A. Abllba- 
Jew, der UdSSR-Meister, Ober 
tralncr der .Auswahlmannschaft 
In Leichtathletik G. Kossanow, 
der Rekordhalter In Schwerathle­
tik V. Drechsler, der Verdiente 
Meister des Sports der UdSSR. 
Autor des neuen GTO -Abzei­
chens. .1. M. Kolokolnlkow. der 
Chef der Hauptverwaltung für 
körperliche Erziehung'der Bevöl­
kerung des Komitees für Körper­
kultur und Sport beim Minister­
rat der Kasachischen SSR, ’L. W, 
Iwanow.

Im Ergebnis einer großen Ar­
beit der Parteiorganisationen, So­

400 Jungsportler trainieren. 
Fahrrad. Leichtathletik. Sport­
spiele. Kunstturnen — das sind 
die Abteilungen. die bei den 
Schülern besonders beliebt sind.

Die Leichtathleten sind nicht 
weniger berühmt als die Radfah­
rer. Pjotr Kasperow verteidigte 
die Sportehre Kasachstans auf 
der Völkerspartakiade der 
UdSSR. Den Republikmeistertitel 
tragen Tatjana Chegal und Ser­
gej Fomin. Nadeshda Schew- 
tschenko und Alexander Moro­
sow sind Teilnehmer der Aus­
wahlmannschaft der Kasachi­
schen SSR. Klara Föhrlnger. Ro­
sa Morell. Ljubow Stschebunja- 
jewa wurden Preisträger der Re­

Supertankers ..Mir" von 180 000 
Tonnen Deplacement aufnehmen

Im Raum Odessa entsteht ein 
leistungsstarker Hafenkomplex, der 
diesem wichtigen, noch im vorigen 
Jahrhundert gebauten Handelshafen 
die L Trischlagsarbeiten abnehmen 
wird.

(TASS) 

wjetorgane und Anstalten für 
Körperkultur wurde in der Re­
publik ein einheitliches System 
der körperlichen Erziehung ge 
schaffen. In mehr als zehntausend 
Körperkulturkollektiven beschäf­
tigen sich Uber 2- Millionen Sport 
ler — Jeder sechste Bewohner 
der Republik. Jährlich werden 
etwa 60 000 Leistungssportler 
und über 750 000 Träger des 
Abzeichens GTO vorbereitet.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligte sich der Leiter der 
Abteilung für Propaganda und 
Agitation des ZK der KP Ka 
sachstans A. P. Plotnikow.

Man nahm einen Aufruf an al­
le Sportler der Republik und 
einen Schwur der Kasachstaner 
Sportler Kandidaten für die 
Olympia-Auswahlmannschaft des 
Landes an.

publikwettspiele der Lelchtathle 
ten.

..Man liebt bei uns sehr die 
Leichtathletik ", erzählt der Di 
rektor Joseph Bechler, „viele 
Jungen und Mädchen wie z. B 
Nelly Fischer, Ludmilla Bart. 
Sergej Fomin. Nina l-aas bleiben 
auch' nach Absolvierung der 
Mittelschule dem Sport treu und 
beziehen Sporthochschulen.“

Die Sektion für Kunstturnen 
leitet Tatjana Kostina. In ihrer 
Gruppe üben 40 Jungsportler. 
In der 1. Sportklasse treten Vik­
tor Ducken und Emilie Martu- 
newskaja auf. Helene Fischer, 
Flsa Nurkajewa, Asat Dshambu- 
lajewa, Helene Kusper, Gulja 
Baltabajewa sind Vertreter der 
2. Sportklasse. Die Mannschaft 
Ist die leistungsstärkste im Rayon, 

Das Trainerkollektiv der 
Sportschule hat große Zukunfts­
pläne. „Im Herbst beginnen wir 
mit dem Bau eines neuen Sport­
saals. Wir träumen von einem 
Schwimmbassin”, erzählt Joseph 
Bechler. „Sport muß für Jeden 
Schüler unentbehrlich sein”.

W. BORGER
UNSERE BILDER: Direktor der 
Kinder- und Jugendsportschule 
Joseph Bechler (oben). Leistungs­
sportlerin Emilie Martynewskaja

Fotos: D. Neuwirt

Sowjetische 
Schnellboote

80 Fahrgäste kann das In Gor­
ki an der Wolga projektierte 
neue Luftkissenboot an Bord 
nehmen. Es wird auf den Flüssen 
mit 60 Stundenkilometer Ge­
schwindigkeit verkehren.

Erstes Schnellboot dieser Art 
soll im nächsten Jahr gebaut 
werden, verlautete beim Mini­
sterium für Binnenschiffahrt der 
Russischen Föderation.

Bisher wurden in der UdSSR 
kleinere Luftkissenboote für 48 
Fahrgäste serienmäßig produziert.

Zu den nächsten Vorhaben der 
Binnenschiffahrt In der Sowjet­
union zählt der Bau von Schnell- 
transportern. So wird ein Trag 
flächenschiff konstruiert, das 120 
Fahrgäste an Bord nehmen kann 
Ebenso wie die weithin bekannten 
„Rakete" und „Meteor" wird 
dieses neue Schiff mit einer 
Geschwindigkeit von 60 Stunden 
kilometern fahren. Ferner wird 
ein Tragflächenschiff für Flach­
wasser entwickelt. Die Geschwin­
digkeit des In der UdSSR projek­
tierten Katamarans für 150 Fahr­
gäste wird 45 Kilometer In der 
Stunde betragen.

(TASS)
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17.30 — Zellnograd. Heule Im Pro­
gramm. 17.35 — „Ländlicher Pro­
gramm „Aul den Feldern der 
Irchimgebielt". 18.00 — „Auf den 
Neulandbahnen'' (kas.). 18.15 —

Der goldene Ring
(EIXE WAHRE GESCHICHTE)
Mitte Winter donnerte es. Ganz 

unerwartet. Nachts. Ljuska War! 
sich die Wattejacke über die Schul­
tern, zog die Filzstiefel an. lief 
auf den Hof hinaus und begriff 
sogleich, daß es unsere waren, die 
aus weittragenden ’ Geschützen 
feuerten. Sqwjettrupnen stürmten 
Armawir von der hohen Uferseile 
des Flusses au« und eröffneten von 
jenseits des Kubans Dircktfeuer.

„Aber die feuern!“ schrie Se­
rjoshka entzückt, neben Ljuska in 
Galoschen tänzelnd. Er war. wie 
er geschlafen hatte. — 'n Vaters 
Matrosenhemd, in Badehosen — 
auf den Hof gelaufen.

Ljuska warf ihm schweigend ih­
re Wattejacke über die Schulter. 
Da krepierte hinter der Stadt ein 
Geschoß! Und so. daß die Erde 
zitterte. Eine Flammensäule stieg 
zum Himmel empor und zerspalte­
te seine Kuppel, wie man Nüsse 
spaltet, mit Knistern und Krachen 
in zwei Teile... Auf dem Dach 
hüpften purpurrote Widerscheine.

„Das war der Pulverkeller'', 
stellte Serjoshka fest. „Gerade ins 
Herzchen getroffen!"

• Ljuska schüttelte den Kopf: „Ich 
höre nichts! Es hat mir die Ohren 
zugeschlagen!"

„Du mußt gähnen, gähnen! 
Schau her. so!" Serjoshka sperrte 
seinen spaßigen Mund mit den 
weißen, schiefen, dichten Zähnen 
weit auf. Ljuska gähnte, und die 
Ohren machten siel, auf...

Da hörte sic ein sonderbares 
Stöhnen... Sic begriff nicht sogleich, 
was das war und schaute gegen 
den Himmel, wo das Rauschen und 
Zischen der Geschosse zu hören 
war, als ob da jemand mit star­
ker Riesenhand ein großes Stück 
Papier zusamrnenknüllte.

Serjoshkâ- lief in den Flur, nahm 
den »Ken Atantel vom Nagel, 
schlüpfte in die Stiefel, riß den 
Feldkcsscl mit gekochten Kartof­
feln von der Bank und eilte zur 
Pforte. Ljuska lief ihm im Vorge­
fühl. einem Unglück zu begegnen, 
nach.

Serjoshka stieß die Pforte auf... 
Und im Lieh) der fernen Explosio­
nen, im matten Widerschein des 
schüchternen Halbmondes; in ta­
stend suchendem Laternenschein 
sah Ljuska das. was so fürchter­
lich stöhnte. — Gefangene.

Das war keine Menschenmenge, 
keine Marschkolonne... Da kroch 
ein riesiger Tausendfüßler. Man 
führte die Gefangenen aus dem 
Gefängnis, wo sie schon ein hal­
bes Jahr in Haft gewesen waren, 
und sie schluckten mit ihren abge­
schlagenen Lungen krampfhaft die 
siechende Januarluft, konnten sich 
an ihr nicht sattatmen. Einige hiel­
ten ihre verwundeten, mit Fußlap­
pen bewickelten Hände wie ein 
Kind an der Brust, andere schlepp­
ten ihre Beine, sich ungeschickt 
auf selbstverfertigte Krücken stüt­
zend... Ihre Uniformmäntel waren 
zerrissen, die Gesichter mit Bär­
ten bewachsen. Die Strahlen der 
Polizeilaternen griffen aus dem 
stöhnenden Menschenhaufen die 
Schwachen heraus. Die Menschen 
wandten sich ab von den stechen­
den Lichtstrahlen.

„Wohin führt man sie?“ fragte 
Ljuska leise.

1
 Unsere 
Schach 
ecke

Aus dem internationalen Turnier 
in Natanya bringen wir als Nach­
druck aus der „Prager Volkszei­
tung" eine theoretisch interessante 
Begegnung der jugoslawischen 
Großmeister, kommentiert von Dr. 
Alster, Meister des Sports der 
CSSR.

Parma Janosevic
(Weiß) (Schwarz)

Sizilianisch
1. e4 c5 2. Sf3 Scß 3. d4 c:d4 4. 

S:d4 eß (Die sg. Paulsen-Variante 
hat schon im vorigen Jahrhundert 
der deutsche Meister L. Paulsen mit 
Erfolg gespielt. Dann ist sie in Un­
gnaden geraten und... als große Mo­
de der letzten Jahre wieder aufge­

Wochenschau. 18.25 — „Auf Neu. 
landbabnen” (russ.). 18.40 — Fern­
sehfilm. 19.10 — Sendung anläßlich 
des Siegestags „Klub des Soldaten 
ruhms'. 20.10 — Moskau. Premiere 
des Fernsehdokumentarlilms „Win­
ter und Frühling von 45". 1. Folge. 
21.00 — Nachrichten. 21.10 — „Ihre 
Meinung". 22.00 — Fernsehaultüh 
rung „Jegor Bulytschow und ande­
re". 24.00 — „Zeit". 00.30 — Fort­
setzung der Aufführung.

Sonntag, 7. Mal
12.15 — Moskau. Nachrichten. 12.30 
— „Wecker". 13.00 — „Musikki­
osk". 13.30 — „Olympiade in Mathe­
matik“. 15.30 — Für die Angehöri­
gen der Sowjetarmee und der Ma­

Aber Serjoshka hö’te nicht. Er 
stellte- sich auf den Fußsteig, 
drückte sich an die alte Panpel und 
teilte die Kartoffeln den Gefange­
nen aus. Anfänglich gab er eine 
ganze Kartoffel, dann begann er 
s'.e in zwei, in vier Teile zu teilen... 
Der Feldkessel wurde leer .. Doch 
Scrjoshkas Tun forderte die auf 
dem Fußsteig stehenden Frauen 
aut, seinem Beispiel zu folgen:.. 
Und scho-i gaben sie den Gefange­
nen Brol. überreichten ihnen war­
me Tücher. Mützen. Strümpfe.. 
Die Gofajigcnci) nahmen alle« an. 
, Sonderbar, die Begleitsoldatcn 
währten den Frauen, nicht ab. Sie 
hielten sogar die scharfzahnigen 
Hunde an den Zügeln zdrück-

Einer der Hunde hatte mit sei­
nem stählernen Gebiß den Zipfel 
von Ljuskas Wattejacke geschnappt 
Ljuska fuhr Zusammen und schau­
te sich um.

Und plötzlich begriff sic. daß sie 
mehrere Tausende zum Tode Ver­
urteilte, vor sich 'sieht, daß diese 
Menschen, als man sie au« dem 
Gefängnis hqrausjägtc. zu funi in 
einer Reihe aufstellte und sic durch 
die finsteren Straßen der ruinier­
ten Stadl trieb, sofort ahnten. rl«ß 
sic nicht mehr lange leben werden, 
vielleicht ein—zwei Stunden... Da­
her dieses Stöhnen... Und daher 
auch die „Güte" der Begleitsolda­
ten: Mögen sie sich vor dem Tode 
mit einem Stückchen Brot oder 
einer Kartoffel „vergnügen".

Zwischen S.erjoshka und Ljus­
ka. ebenfalls an eine alte Papp.-I 
gedrückt,, stellte. sieh eine hohe 
hlondköpfigc Frau. Ljuska schaute 
sie an und machte ihr Platz. Da« 
war Maria Schiller, oder wie sie 
von allen in der Straße genannt 
wurde, —„Mascha —die Deutsche". 
Sie war an der Wolga geboren 
und lebte, schon eine geraume Zeit 
im Kubangebiet, wa; an einen 
Ukrainer verheiratet und hatte ihm 
fünf schwarzbraune Kinder ge­
schenkt, die sie gewöhnlich 
abends mit gedehnter Stimme 
rief: „Ins Gärtchen, Abend­
brot essen!.." Doch es kam 
der Krieg, Semjon ging an die 
Front, der älteste Sohn. Sergej, 
ging freiwillig mit... Aber zwischen 
Mascha und allen Frauen in der 
Straße legle sich eine unsichtbare 
Grenze, die besonders Maschas Kin­
der zu fühlen bekamen. Kolka. 
Waniuschka, Taraska und Oksanki 
wurden von den anderen Kindern 
nicht ins Spiel aufgenommen. Und 
jetzt. Serjoshka und Ljuska ver­
drängend. schwer'atmend versam­
melten sie sich neben ihrer Muller, 
um dem endlosen Strom der Ge­
fangenen zuzusehen. Mascha warf 
ihnen kurz paar Worte in deutscher 
Sprache zu. und die Kinder ver­
schwanden im Gewühl der Men­
schenmenge. Dann sah Ljuska, daß 
sie die Schwachen speisten uni 
tränkten, mit ihren dünnen Bein­
chen neben ihnen einhertrippelnd...

Ljuska wußte, daß Mascha sich 
mit dem Einzug der Okkupanten 
noch mehr in ihr Haus zurückgezo­
gen hatte. Sie ging fast nicht mehr 
aus, und wenn sie sieh manchmal 
auf der Straße zeigte, bedeckte sie 
wie eine Nonne ihr Gesicht bis an 
die Augenbrauen mit einem schwar­
zen Tuch, und ging an den Solda­
ten vorbei, ohne sie mit ihren hel­

taucht.) S. Sc3 (Fischer sucht die 
Achillesferse der Variante in 5. Sbo 
d6 6. Lf4» Dc7 6. Le2 aß 7. 0—0 
Sfß 8. Le3 dß 9. f4 Ld7 10. Del b5 
II. a3 Le7 12. Dg3 0—0 13. Ld3 
(Weiß stellt die Figuren drohend 
gegen die schwarze Königsstellung 
auf.) e5 (Das galt bisher als beste 
Verteidigung. Ob mit Recht?) 14. 
f:eä! (Besser als 14. Sde2 mit baldi­
gen Remis. Matulovlc-Janosevic, 
1970) S:e5 15. Sf5 L:I5 16. T:I5 gß? 
(Bereits der Verlustzug. Notwen-

.. . . A i
A8B -« Müs

E Hl-ti 31
a> &

dig war Kh8) 17. T:fß! L:fß 18. Cd5 
Dd8 19. Lbß! Lh4 (Es gibt nichts 
anderes.) 20. L:d8 L:g3 21. Lfß! 
Droht gleichzeitig 22. Se7 matt 
und 22. h:g3. Schwarz gab daher 
auf.

rine. 16.05 — Nachrichten. 16.10 — 
Sendung für Schüler. 17.45 — Spiel­
film „Das Geheimnis des grünen Na­
delwalds". 19.05 — Wochenschau.
19.1$—Fernsehvolksuniversität. 20.00 
— Premiere des Fernsehdokumen­
tartilms „Winter und Frühling von 
45". II. Folge. 21.00 — Nachrichten. 
21.10 — Konzert. 22.05 — Klub der 
Filmreisen. 23.00 — UdSSR FuBball- 
meisterschaft. 24.00 — „Zeit". 00.30 
— Spielfilm.

Montag. I. Mal
12.00 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.05 — Nachrichten. 12.15 — Pro­
gramm der Zeichentrickfilme. 12.55 
— Konzert. 14.30 — Premiere des

Lia BERESHNYCH

len Augen anzusehen und sich mit 
ihnen in em Gespräch einzulasscn. 
Ihre kleine Hüne; in der die Kin­
der zusammen mit den Ziegen und 
Zicklein leiden, war ungctüniht. die 
Fenstern mit Lappen verstopft, sie 
fiol nicht auf. und es kehrte da 
niemand ein.

Plötzlich begriff Ljuska. daß Ma­
scha in dem Strom der Gefangenen 
ihren Mann und ihren 

Sohn suchte. Auch die Kin­
der'schickte sie deshalb in da« 
graue Menschengewühl, in der 
Hoffnung, daß ihre scharfsichtigen 
Augen die ihrem Herzen so nahen 
Mensrhtfn ■ auflinden werden. An 
Mascha trat ein ■ korpulenter Be- 
gleitsoldai heran und sagte in ei­
nem gebrochenen Russisch: ..Kinder 
wegnehinen. sonst Kinder pil- 
pan..."

Und Mascha sagte zum Erstau­
nen des Dicken auf deutsch, daß 
sic ihren Mann und ihren Solin 
suche... Semjon und Sergej Shu- 
tschenko...

Der Dicke wunderte sich und 
sehrie: „Shutschcnko!" „Hier!" ant­
wortete eine leise junge Stimme 
und unter die'Pappel trat ein Jun­
ge' mit einer selbstvcrfertigten 
Krücke unter' dem Arm. Der Junge 
war mager und weißblond. Seine 
auf die Ohren geschobene Feld­

mütze gab ihm ein spaßiges Aus­
sehen. er ähnelte darin einem 
schlappohrigen Hündchen. Er schau­
te die Frau uriter dem Baum ver­
wundert an...

„Serjoshka!“ rief Mascha.
„Ja. Serjoshka..." sagte der 

Junge immer noch verlegen. Ma­
scha überblickte die umstehenden 
Frauen. Sic schauten finster und 
böse drein. Der Bcgleitsoldat wur­
de nervös, die Kolonne verlang­
samte den Schritt, die Menschen 
wollten sehen, womit das endet...

Plötzlich riß Mascha ihren gol­
dener« Ring vom Finger, das einzi­
ge Andenken ihres vor einem Jahr 
verschollenen Mannes, und legte ihn 
dem Soldaten In die Hand.

..Gib mir. gib mir meinen 
Sohn...“ sagte Mascha erregt. Der 
Begleifsoldat schaute «ich verstoh­
len um. ob in der Nähe kein Offi­
zier sei. und stieß Sergej mit dem 
Maschinenoistolenschaft zu der 
Gott weiß woher aufgetauchten 
Mutter. Die Kinder kehrten aus 
dem Menschengewühl zurück und 
begriffen sofort alles. Sic führten 
Serjosha mit sich fort. Ok'anka 
hielt ihm ihre Schulter als Stütze 
hin.

Die Frauen liefen dem „guten“ 
Beglcitsoldaten scharenweis nach. 
Aber einen goldenen Ring hatte 
niemand mehr. Der Begleitsoldat 
befürchtete wahrscheinlich. daß 
Seinem Beispiel die russischen Poli­
zisten folgen könnten und schoß, 
um die Frauen abzuschrecken, in 
die Luft. Die Schäferhunde began- 
nerf zu heulen und zu bellen. Die 
Verurteilten . beschleunigten den 
Schritt...

Aul dem harigefrorenen Weg 
blieben -drei erschossene Häftlinge 
liegen. Der Wind fegte ihre offe­
nen verglasten Augen mit leich­
tem Schnee zu.

„Komm, gehen wir", wandte sich 
Serjoshka an Ljuska, „besuchen 
wir meinen Namensbruder..."

„Warte mal", sagte Ljuska und 
lief eilig nach Hause, packte vom 
Fensterbrett ihre alte Puppe Swet-

Erklärung des sowjetischen 
Schachverbands

MOSKAU. (TASS). Der Schachver­
band der UdSSR hat in einer Er­
klärung dem Beschluß des FIDE-Prä- 
sidenten vom 2. Mai zugestimmt, 
wonach die Schachweltmeisterschaf­
fen zwischen Boris Spasski (UdSSR) 
und Robert Fischer (USA) am 2. 
Juli beginnen und zur Gänze in 
Reykjevik ausgetragen werden sol­
len. Diesen Austragungsort hatte der 
Schachverband der UdSSR am 26. 
April vorgeschlagen und von der 
FIDE gefordert, mit der Ungewißheit 
um diesen Match Schluß zu machen 
und dafür zu sorgen, daß die Vor­
schriften und Beschlüsse der FIDE 
strikt eingehallen werden.

Der sowjetische Schachverband 
hat am Donnerstag die FIDE mit ei­
nem Telegramm wissen lassen, daß 
er mit dem für den Match in Rey­
kjavik festgesetzten Termin einver­
standen ist. In dem Telegramm heißt 
es ferner:

„Von den Interessen des Sports

Fernsehdokumenfarfilms „Es sind nur 
drei“. 15.00 — M. Scholochow. 
Prosa der Kriegsjehre. 16.00 — Für 
Schüler „Jugendschatlen". 17.00 — 
Premiere des Fernsehspielfilms „Seht 
euch dieses Gesicht genau an". 
I. und II. Folge. 18 45 — Fernseh­
skizze. 19.15 — Musikalische Be­
gegnungen. 20.00 — Premiere des 
Fernsehdokumenfarfilms „Winter und 
Frühling des Jahres 1945", III. Fol­
ge. 21.00 — Nachrichten. 21.10 
Das Konzertstudio in Ostankino la­
det ein. 22.15 — Spielfilm „Befrei­
ung", I. Folge. -24.00 — „Zeit". 
00.30 -— Musikalische Übersicht der 
Aufführungen des Zentraltheafers der 
Sowjetarmee.

„Will «it did.-e Oksinit i schenken' 
W zu Itat -le die notig?"

' Tfoflt Okesnka« Argen
feuchteten vor Freude auf. als Lju­
ska.ihr die Puppe zaghaft über- 
ircJehte. ■ «

„Danke schön...", sagte Oksanka 
im Flästerton- „Der Bruder

Hinter dem Tisch, den Kopf auf 
die Hände gelegt, schlief Sergei 
Er hörte weder das Geräusch der 
nahe vo.rüberilicgenden Geschos­
se noch das Knattern der Maschto 
nennistolen. sah nicht seine ncilf? 
Familie, die um ihn stand. Ihn fes­
selte ein unüberwindbarer Schlaf.

Der-Tag brach an. Maria blies 
die Funzel aus. lächelte schuldbe­
wußt. „Ich wollte heute den Ring 
gegen Kartoffeln vertauschen.. 
Entschuldigt. Kinder, ich kann euch 
heute nichts zu essen geben..."

„Macht nicht.«. Mama, es geht 
auch so... Wenn nur unsere bald 
kommen..." . sagte Tarassik, der 
kleinste in der Familie.

„Mama, und die werden wohl 
alle erschossen'" fragle Wanjusch- 
ka.

„Unsere werden sie schon rei­
ten!" sagte Ljuska. „Unbedingt 
werden sie sie retten! Hört ihr'!"

Ganz in der Nähe ertönte das 
Knattern von Maschinenpistolen. 
Kolka zog seine breiten schwarzen 
Augenbrauen zusammen und eilte 
ans Fcn«tcr.

„Die Scheusale erschießen sie..." 
Serjoshka rief: „Schnell auf den 
Dachboden!"

Und schon stiegen sie an der 
eisernen Leiter empor.
„Nun. was?' fragte Ljuska beun­
ruhigt von unten. An sie klammer­
ten sich Oksanka, Wanjuschka und 
Tarassik.

„Sie haben sic in die Schlucht 
getrieben..." «agte Kolka leise.

„Was. was? Sprich lauter!" rief 
Maria.

Man hörte das Knattern der Ma­
schinenpistolen, ein chaotisches, 
erschrockenes... Da auf einmal ein 
leises „Hurra!" und Hundebellen.

„Sie kämpfen mit den Beglcit­
soldaten". schrie Serjoshka. „Schie­
ßen dié Hunde! Hurra!“

Und plötzlich heulten über den 
Häuptern der Menschen Geschosse 
der Ka'.jusehas auf.

Vom Berg her gab unseie Bat­
terie auf die Schlucht SaJvenfeuer.

..Hurra!“ sehrie Kolka. Er um­
armte Serjoshka. und beide hüpften 
frcU/dig auf dem Dachboden um­
her.'

„Das ist unsere russische Ka- 
tjuscha. sie singt den FaschMen 

1 ein Beerdigungslied. Schau. seffiti, 
sie fliehen!" Ohne Mantel und 
Mütze sprang Sergej auf die Frei­
treppe heraus. Zufrieden lächelte 
er der aufgehenden Sonne zu: „Ich 
glaubte dich nicht mehr zu sehen, 
liebe Sonne!“

„Geh in die Hütte, sonst erkäl­
test du dich", sagte Maria schüch­
tern.

„Mir tut es nichts, .Mama", sagte 
Sergej und rief den Kindern ohne 
Umstände zu: ..Schnell in die Hüt­
te. ihr Kleinen, sonst erkältet ihr 
euch."

Rechts erlosch der Feuerschein, 
links stieg die glutrote Sonne em­
por.

,.O, viel Blut wird heute vergos­
sen", flüsterte Maria, der purpur­
roten Scheibe zugewandt.

Es war still. Die letzten Minu­
ten vor dem Sturm der Stadt. Lju­
ska und Serojshka gingen nach 
Hause.

„Wenn ich am Leben bleibe, ge­
he ich als Kundschafter in die Ar­
mee". sagte Serjoshka.

..Wenn wir am Leben bleiben", 
fügte Ljuska leise hinzu.

geleitet, unterstützte der Schachver­
band der UdSSR verschiedene kon­
struktive Vorschläge für die Durch­
führung des Turniers, doch ist keiner 
dieser Vorschläge bis jetzt verwirk­
licht worden, weil die FIDE-Leitung, 
die sich zu den Launen des Präten­
denten wohlwollend verhielt, eine 
inkonsequente Haltung bezogen hat 
und jetzt wieder auf das Einverwt 
ständnis Fischers wartet. In unserem 
Telegramm vom 26. April wurde der 
Standpunkt des Schechverbandes der 
UdSSR deutlich dargelegt: der 
Match in Reykjavik muß zu den von 
Island am 29. Dezember 1971 vorge­
schlagenen Bedingungen entspre­
chend der Spielordnung und den in 
Amsterdam vereinbarten Regeln 
stattfinden — mit Ausnahme der 
Punkte über die Teilung des Mat­
ches in zwei Hälften. Von deren et­
waigen Abänderung wir uns recht­
zeitig zu informieren bitten."

Dienstag, 9. Mal

13.00 — Sendeprogramm. 13.05 — 
Nachrichten. 13.20 — Fernsehmusik­
film „Erinnernst Du Dich, Genos­
se..." 14.15 — Dokumentarfilm „Auf 
dem Weg der Väter". 15.15 — 
Konzert. 16.15 — Spielfilm „Die 5 
Kühnen". 17.30 — Nachrichten. 17.35 
— Dokumentarfilm. 18.30 — Litera­
lursendung. 19.15 — „Die Helden­
tat". 19.45 — Film-Konzert „Meine 
Kampfgefährten". 20.30 — Nachrich­
ten. 20.40 — „MÄnter und Frühling 
des Jahres 1945", IV. Folge.
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Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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«PPORHAUJAOTa HHAEKC 65414

TELEFONE Chefredakteur — 2-19-09. stellv. Chefr. — 2-17-07, verant- 
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2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Dienstredakteur — 2-06-49. Fernruf — 72.
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